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PHILOSOPHISCHE

FRAGM ENTE DES XENOPHANES.

eber das Zeitalter und die Lebensumftände 

des Xenophanes finden fich hey Brücker und 

F a b r i c i u s  (Ausg. von H a r le s .)  gelehrte und 

umftändliche Unterfuchungen. In dem letz­

tem  W erke ift zugleich ein genaues Ver- 

zeichnifs der Gedichte geliefert, welche die- 

fem Philofophen beygelegt worden lind.

Von diefen allen habe ich es gegenwär­

tig mit dem Gedichte lieber die Natur (ne?) 

Qvffeot) zu thun, welches die metaphyiifchen 

Ideen des Eleaten enthielt.

7. Stück. A



A usdrückliche Zeugniffe der Alten *) und 

die Analogie felbft bürgen dafür, dafs Xeno- 

phanes feine Lehren in Gefangen vortrug ( '

7rQiiji*tccTuiv Das Gedicht, von wel*
ehern hier die Pvede ift, w a r , feiner Form  

nach, epifch. **)

Z u r  Bekanntmachung und Verbreitung fei­

ner Gefänge bediente er lieh eines Mittels, 

worüber man bey den Ilom erifchen Literato­

ren genauere Auskunft fueheri m ufs, er fang  

j ie  ab , Ip5tx\\/uoei tu suutov- ***} Es fcheint aus 
diefer Notiz zu folgen, dafs er feibft lie nie 

aufgefebrieben habe: und diele Vermuthung

lieffe lieh aus denen Schi iftftellern noch ge- 

w iffer m achen, welche den Ajiaxagoras zum 

elften philofophifchen Schriflßeller machen,

wenn

*) S. Diog. Laert. IX. 3. 5. Flut, de Pytk orac.

**) F oll. Onom. V I .  p. 46 . T.vft. ad I I .  X. p. 7% .
( iv  t)Quiy.s.7( s T tfi.)  H erm ippus beym D iog. V I I I .
2 . 2 . Tagte, Empedocles EsvcCpivsvi ytyove^ai

T  v )-,' («  v . a )  f f u V d i a r Q t ^ a t  v .o t i  i J L i i x ^ f f a r y ' j a i  r - , y ;  s  t  2*

xc  li 'a  v. D iog. I X .  2 . 3 . yiy-qatyt ös x * i tv t 'v  t <ti.

***) S . D iog. I X .  2 . 5 . V e rg l. T V o lff. Fro legg. *d
H om er, jing, X C V I I I .  fq.



wenn diefe Nachricht felbft nur etwas be- 

ftimmter und iicbrer w äre. *) Dafs die A u­

to re n , welche Fragmente aus Xenopbanes 

anführen, den A usd ru ck : fo  fchreibt 

Xenopkanes, brauchen, ift für diefen Punct 

ohne Bedeutung.

W ahrfcheinlich hat man jedoch hey den 

Alten eine Sammlung von diefen und ändern 

Gedichten des Eleaten gehabt, fic mag von 

ihm felbft oder von einem feiner nachherigen 

Freunde veranftaltet w orden feyn , da alle die 

ziemlich fpäten A utoren, welche Bruchftü* 

cke davon anführen, lieh fo ausdrücken, 

dafs he ein niedergefchriebenes W erk  unter 

Xenophanes Namen vor fich gehabt haben 

A  2 müf-

*) Diog. II. 3. 8* ITft«rof S's 'A'J<x'i<xyc(iei'$ hou ßtßkiov 
i%edi’jy.£ ffiyyoaCptjg. und Clem. Strom. I. p. 2o8. Ol 
Ss A.'j<x~<xyc(}oi'j ‘Ily ijfftßov^cv , IvXa^ouswev, 7rpjEtsv 
%u\ y^aipyj; (trvyyoaCpijz emendirt Mcnagius_) skoovvoc: 

ßißXtov iryroQovaiv. Themiftius in der X X . Orat, 
nennt den Anaximander, und merkt an, es fey 
vorher ungewöhnlich und fogar Schande gewefen, 
etwas (in diefer Gattung?) zu fchreiben. Ich ge- 
fiehe, dafs mir alle diefc Schriftfteller zu neu, und 
die Nachrichten felbft zu unbeliinamt liüdj um 
darauf mit Siciierhcit fortzubauen.



müffen. Ich  vermuthe fogar, dafs es ver- 

fchiedne Sammlungen oder Recenfionen davön 

gegeben hau

Unterde’ffen fcheint es, als fey das Ge­

dicht Ueber die N atur w eder fo allgemein ge­

tafen, noch fo lange erhalten w ord en , als die 

ähnlichen Gedichte anderer Philofophen nach 

Xenopbanes. Vielleicht trug die Härte und 

Unverfiändlichkeit des Gedichtes felbft zu 

diefer Geringfehätzung bey *) : vielleicht ver­

drängte die Aufm erkfam keit und Achtung, 

welche die nachfolgenden Philofophen fanden, 

das Andenken an jenen rohem  V erfuch: 

vielleicht haben es auch die vielen Auszüge 

und profaifchen Darftelltingen in Vergeffen- 

heit gebracht, welche in f[jätern Zeiten von 
den Philöfophen und Literaturen, z ..B . einem 

A riftoteles, Theophraft u. a. daraus gegeben 

w urden. D er Fragm ente, die w ir haben, 

find febr wenige, und bey den Meiften kommt 

es m ir v o r, als hätte lie ein Autor dem än­

dern nachcitirt.

Es
/

*) Cic. Acacl. Qu. IV . 23. Xenophanem minus boni»
— veriibus etc.
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Es ift freilich noch die F rag«: ob auch

alle diete Fragmente aus dem Gedichte des 

Eleaten ntgl fyüceuz find. Von einigen fagen es 

die anführenden SchriftfLeller ausdrücklich. 

Von den übrigen ift es höcbft wahrfcheinlich, 

da die übrigen Gedichte des Xenophanes ent­

w eder in ändern Versmaaffen gearbeitet w a­

re n , oder von Gegenftänden handelten, w o ­

zu diefe Stellen nicht paffen: da endlich auch 

der Inhalt derfelben für diefe Vermuthung 

fpricht.

Uebrigens gilt auch von diefera Verfuche 

diefelbe Captatio benevolentiae, wom it ich die 

Sammlung der Parmenideifchen Fragmente 

übergeben habe.

F. V

I.



K ai To AtJi/ ciiv satyes oliTif uvv.Q 'Isev, o-Jai r/i t c v x t

Eiäcof, a/xQ) Qecov rs xul a.(SGx Aly<u 7rs<>) ttxvtuv,
«•.» - \ * \ / / , > \Ei yccg ycai tcc ficc?.tffra rv^ot rsrsAser^vav ei7ruvy

A vtos o p u ;  avx. o i$ e. So kos ä ' iv )  irccirt t &t v k t &i»

Das icieifs kein Sterblicher ge& ifs, und heikler 

Wirds j e  ergründen , was ich von den Göttern

Und von dem Ganzen fa g e . Wer das R ichtigfte  

Darüber t r ä fe , hattö doch f  ür Jich  

Noch im m er nicht Gcuifsheit. Ueberall 

Herrfcht nichts, als Meynung.

Diefe Verle führt Sextus an A dv. Math. 

V II . 49 und n o .  V III. 326. Den erften Vers 

haben auch (mit der Variante y h t r  für '/Ssv) 

Vlutarch. de and. poet. und Diog. Laert. IX .

1 1 .  8. Die letzte Hälfte des vierten kommt 

häufig v o r, beym Sextus Pyrrh. II. 18 . Orz- 

gen  Philos 14 . (w o ftatl Tv%ot im dritten Vers 

fteht) und Epiphanius Expos. Fid. I. p. 

10 87 . Sextus adv. Math. V II. 1 1 0  commentirt 

darüber folgendermaaffen : äsvccpavt j j  —  Q z lv frx t  

IM ttcscccv xar&fr^iy icietigttv' «AA« tjjv i5r«<rr»j/«v/x>jv

TS

X.



ts na) aSi&frruTov, ot%oXt'tvtiv oi ryv So£anm}v. T oüro 

yuQ i(j.$ « iv e i t o '  i o  n ot b ’ e r )  vy.Gi T e r u x r a i .  " f l e r e  k£<* 
T v fio v  y iv t f fS x i  Kxrot r o i r o v , r o  So^ecffrov Acyev , r o v r - 
iffr/j r c v  t o v  ftKOTOt, äAA& (Lttf tov ' t o v  x aey lov  i% c-

(itvcv. Hierher gehört; auch ebendeffelhen Er­

läuterung aus V II. 49. A<ä tcvtu'v y?ta ff a <p e f 

(uv f'oixe /Jysiv  rxM iSi; xtxl ro yvuptizov —  äe v $ g\a 2i 

tov avfyuxov a/2<p) Os (01/ Si viroSeiyftKTixuz r tfi 

tivcq twv ul yAcuv' $ 0 x 0 v $2 t>)v Scxyfftv x«) ryv oafav'
ft - * ' jv / V < * > <■* /

(tiGTS TOiOVTOV €l'JCl* X,CCTCi €^Ä5TAWff/V TO C/5T CtUTQ'J A f^ O *

ftrvo/ to' /xfw oüu x«} >-wiŵ //l*c>v ovSe)g ä v S ^ tc s

0(ö»; to ye «v Töi’i  Trgäynttat, Kxv ybg in

rv%ye irißcct.l*, toCtoi , ofiu( ovk oi$svy oti ivt{2£ßhyxtv 

u-jtu , iAA* e’/tr«; xas) «ex*/ u. i’. W. Sextus, oder 

diejenigen Cornmentatoren, auf die er fich 

beruft, haben, dünkt m ich, den Sinn diefer 

Stelle richtig gefafst. Xenophanes behauptet 

nehrnlich, dafs dem Menfchen von iiberfinn- 

liehen Gegenfländen (bSyA w v) kein Wiffen verlie­

hen fey. Es könne feyn , fagt e r , dafs ir­

gend ein Denker zufälligerweise die W ahr­

heit gefunden habe, aber woher könne er 

das w iffen? woran die Wahrheit feiner Idee 

erkennen und prüfen? V or men fehl leben 

Augen bleibt mithin alles, was Menfchen über 

die Probleme von Gott und der W elt lehren,



im m er nur Meynung und Vermuthung, —  

W ie viel hätten w ir an der Fortsetzung die- 

fer Stelle verlohren, wenn der Verf’affer 

diefe Behauptung mit Gründen aus. der Natur 

des menfchlichen Erkenntnifsvermögens un- 

terftützt hat! A ber es fcheint nicht, dafs er 

diefes gethan bat: es ift vielm ehr wahrfchein- 

]ich , dafs fein Scepticismus auf den ganz 

allgemeinen und einfachen Bemerkungen über 

die Ungewifsheit der menfchlichen Erkennt- 

nifs beruhte, w ie fie die Anfänger im philo» 

fophifchen Denken täglich machen muften. — 

Xenophanes vermifste alfu, w ie Sextus (VI£. 

52.) fehr richtig bem erkt, ein Kriterium  der 

metaphyfifchen W ahrheit.

II>

TuZrx SeSot-acSxi f th  toixorce to7$ gTvpoifft*

D iefs g ilt  nur als Vermnthunv und Wahrfchein- 

lichkeit.

Plutarch, der diefen Vers anführt Amator. 

p. 746. B ., bem erkt zugleich, Ammonius, 

eine Perfon des D ialogs, habe ihn fprich-



w ö rtlich  im  Munde gefü h rt: ToJro/e

e c e  'T O C  r a v  A - n n c a v i o v  r x  t c u  Z s » o $ u v o u i ; ,  u t T t g  e l j 9 i t .  

V ie lle ich t  macht*» fie den Anfang, vielleicht 

den Schlufs der Abtheilung, in der Xeno» 

phanes feine metaphyfifchen Ideen vortrug: 

wenigfrens widerfpricht iie der vorigen 

Stelle nicht.

III.

E<5 Geoi iv re  ©gcHai xaä uv3(>ta7raici fifyifrot)

O u ti Senats S ^ ijro 7ffiv u ßol'toc, ov S i voyfJLX.

Es ift Ein G ott , der grnfte aller Götter 

und M enfchen: ähnlich ander an G eftalt

noch an Verftand den Sterblichen.

Clemens Strom. V . p. 6 q i. und Eufeb. Prae- 

par. X III. i 3 . P. 678.

IV .

Ot/Aoc Oy«?) Ot/Acc 02 v a s t , o i f . o i 51 t’ aKoCtt-

Er fieh t und denkt und höret überall.

Dafs diefer V ers, den Sextus adv. Math. 

IX . 144* ohne Namen anführt, dem Xeno- 

A  5 phanes



phanes zugehöre, hat Fabricius ang* O. aus 

Diog. L aert . IX . 2. 3* fehr wahrfcheinlich 

gemacht*

V.̂ . . . .
*AAA* a r x v iv B e  novota voou Qigeri sravra: xoctSal.iei*

D  urch Weisheit lenkt er A lles ,  o/m-s Mühe.

Sim plicius hat diefe Zeile aufbehalten Com* 

ment, in Phys. A iiftot. f. 6*

Ob alle diefe trefliche Aeuferungen über 

das höchfte Wefen mit dem Pantheismus des 

Xenophanes iich vereinigen laffen, dürfte 

w ohl kaum  die Frage feyn. Das Eins und 

Alles des Xenophanes ift der Inbegriff aller 

Vollkom m enheit: reinfte* höchfte Bewegung

und D en kkraft, erhaben über A lles, was 

fterblich und unvollkommen heifst- Es hat 

nicht menfchliche Geftalt, es ift nicht blofs 

Theilw eife mit Geficht, Gehör und D enk­

kraft verfehen, es ift , was es ift, ganz und 

überall. In diefer Rücklicht nahm der Eleate, 

w ie w ir  aus ändern Nachrichten w iffen , eben 

fo , w ie fein Nachfolger Parrnenides, das

firm-



finnliche Bilci einer runden Kugel zu Hülfe, 

um die Allheit und Vollendung des Univer- 

fu ms zu bezeichnen. Und welche Idee kann

reiner und erhabner fe y n , als d ie , dafs das 

All oder die Gottheit durch ihre einwohnen­

de D enkkraft ohne alle Mühe und Anftren- 

gung Alles regiert und erhält, alfo allgenug- 

fam und feelig ift!

V I.

—  «AAä ßforv) ooxeat/ff/ Ösovc 'ytvvuoHrm 

Tjjy b' ecSijTX s%etv tyu'jyv rs  S£[ict$ re .

D ie Menfchen wähnen , dafs d ie  G ö tter , fu  wie 

gebühren w erden , und , wie f i e t Gewand 

und Form und Stimm en haben.

Erhallen beym  Clemens Strom. V . p. 6 0 1. 

und Euseb. Praepar. X III . i 3. p. 678. Noch 

gehört hierher folgende Stelle aus Ariftot. 

Rhet. I I . 23. Eevc$«Svijc eteyev, ort cpctus ctei* 

fou ffiv  0} r/s v £ e $ a i  Qccexo'jTts rod s  Q eou i ro?s «a-o5*- 

vi7v Atyovaiv’ uiiQoTzgus <yag cvftßctlyti } fit) tl'vcei 

T O T  £  T C U 5 © e o D c  U .  f .  W .

V II.
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VII.

’AAA* e’/roi y  ti%ov ßöet; ye Aio v rsc ,

VH yqL-^xi x e lg z e c t  kx~1 e ;y x  r t f . i i v , cixtQ a> o? i{; ‘ 

' lw c it  u h  5  i x - o i e i } ß o es  Se r e  fiovtr)v oßcTgif 

Kx l ks &SMV ia ex s  iygjüpov Kai ffiü/zar’ iiroiouv  

Toiotv!¥ oiov %!(> xCto) S f/ta5 eiy^ov o(to7ov.

J a  wären Laut und Stier m it Händen nur 

verfüllen , um zu mahlen und tu  thun, 

was Menfchen können: ficher würden f ie  

die Götter m ahlen, wie f ie  fe lb er  fin d , 

und ihnen Körper geben, die den ihren 

vollkommen glichen.

Erhalten eberid. bey Clem. und Euseb. So 

w ie die vorigen Fragmente I I I  —  V. reine 

würdige Vorftelluugen von der metaphy.fi- 

fchen Gottheit enthalten: fo widerlegt Xeno-

phanes iri diefen beyden den groben Anthro­

pomorphismus, unter welchem  die Menfchen 

fich ihre Götter denken. *) Sind diefe Stel­

len

*) ’ Xenophanes hatte in befondern Gedichten die un­
würdigen Vorftellungen von den Göttern beym 
Homer und llefiod durchgenommen. Bruchftücke 
davon hat Sextus, eines adv. Math. IX. 1 g3.

r i a v r a  0so7^ av£2qy.av 3-' ‘ Ilff/oSs? r e ,
a'jSQMirotffiv o'Jttbsoc v.ott sn~\,

K X t x T S t v ,  f j L C i x r : - J $ i v  T £  y . x i  a k k q X o v s  « t « t s ' j t t v .

Da*
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len ächt: fo darf inan fich nur in jene Kind* 

beit der Vernunft zurückvei fetzen , um die 

Kühnheit und Vernünftigkeit diefer Aeufe- 

rungen nach Gebühr zu bewundern. *)

VIII.

’Ex yatltfi yu<> naVTCt irtivTX tsJieut«.

Aus Erd* ift A lles: Alles w ird tu  Erde.

Beym Sextus adv. Math. X , 3 i 3. Stobaeus

I. p. 294* ed. Heeren. Zevo âvyi; a?x$v T® v 
tivcct rvjv yiJv' r ^ 4>si ya.% *-v rw tptcr'su'Q: S. die 

gelehrte Note des Herausg. Vergl. Schot. Min. 

ad Hom. U. H. ,99. und Tlutarch. de Homero. 

(med.)

IX.
U&vrtt; 'yoco yu.U\$ r e  kcti uSu t 0? ix yivoß stt^ x .

Wir alle fin d  aus W aff er und aus Erde.

Beym

Das andre adv. Gramm. 289. S. alle Werke, worinn 
von den Sillen dev Griechen gehandelt wird. 

m)  Zur Erläuterung dient noch die Stelle beym Cicero 
de Nat. Deor. I. 27. befomlers die W orte: Quid 
censes, fi. raiio eOet in beluis? non fuo cjuasijne 
generi plurinmm iributuras fuiile?
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Beym  Sextus adv. Math. IX . 3b 1. X. 3 i 5. 

Beyde V erfe hält Heiners für unächt, (Hiftor. 

doctr. de vero Deo p. 027) weil iie m'.i dem 

Syfteme des Eleaten nicht ftimmen, und weil 

keiner der älteften Philofopheu die Erde als 

Princip angenommen habe» Das Erftre karhn 

indeffen wohl fchon darum nicht entfcheiden, 

weil die Zeilen aufer allem Zufammenhage da 

ftehen; und wenn gleich Xenophanes das 

A ll , als Noumenon, für unvergänglich hielt, 

fo konnte er doch das Vergehen in der Er­

scheinung, die V erw efung und Auflöfung der 

K ö rp e r, nicht leugnen. Die zw eyte Ein« 
wendung, welche Ech auf eine Stelle in Ari- 

ftoteles Metaph. I. 7. gründet, ift nicht ganz 

richtig. Sprach doch felbft Parmenides von 

zw ey  einander entgegengefetzten finnlichen 

Principien, dem Feuer und der Erde, (Simpl, 

in Phys, f. 60 b.) aber freylieh in einem än­

dern Sinne, als dort Ariftoteles. Es ifr, 

dünkt m ich, ein Unterfchied zu machen zwi* 

fchen den Beftandtheilen der K ö rp er, als Er- 

fcheinungen, (und davon fcheint Xenophanes 

an diefer Stelle zu fprechen) und zwifchen 

dem UrftoIFe und Princip des U niverfum s,

X.
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X .

G u t q i  u n  k u - j t u  0 sü) S v q r o t Q  v a ^ o s i S a v ,

'A r.**  X ? °vc? &TOVV T f (  i$SU?lCXCUGtV Uiltl'JCV*

D ie Götter haben nicht von Anfang Alles 

dem Sterblichen verlichn : allm ahlig fin d et er 

durch langes Forfchen erft das Beffere.

Beym Stooaeus I. p. 224 cd. Heeren. Der 

gelehrte Herausgeber verm uthet, dafs diefe 

Zeilen aus Xenophanes Gedichten xe?) Qvaus 

genom m en feyn, D er EJeate fneitet gegen 

die «emeine Lehre, dafs alle Künfte und E r­

findungen urfprünglich von den Göttern feibft 

dem menfchlichen Gefchlechtc mitgetheilt w ä ­

ren. Nach feiner IVIeynung find alle diefe 

Erfindungen Pruducte der Menfohen feibft, 

je nachdem He zu imm er gröfsrer Kultur 

fortfehritten. Eben diefen Gegenftand behan­

deln Plato de Legg. I I I . Aefchyl. in Prometh. 

vincto, Mofchion apud Stob. I. p. 240 , D i od. 

Sic. I . V irgil. Georg. I. 12 2  ft|.

E IN !*



E IN IG E  A N M E R K U N G E N

ZU DER

SAM M LU N G  D E R  P A R M EN ID EISC H EN  

F R A G M E N T E  IM V I. ST Ü C K E  D ER 

B E Y T R . *)

Zu S. 21»

Ic h  verfuche dort wahrfcheinlich zu machen, 

dafs Parmenides nur Ein Gedicht, metaphyfi- 

fchen Inhalts, verfertigt habe. Diefe Wahr- 

fcheinlichkeit w ird zur Gewifsheit, wenn w ir 

dem Diogenes Laert. glauben, der in einer, 

damahls von mir überfehenen, Stelle Pi ooem. 

X I. (ed. Longol.) den Parmenides ausdrück­

lich

•) Für die belehrenden Beurtlieilungen in der Got­
ting. und Allgem, Liier. Zvit. bin ich ihren Ver- 
faflern den grölten Dank fclmldig. Ich werde 
fie, wo es die UnuUinde fordern, ge wiiTenhaft 
benutzen.



lieh unter denen anführt, die nur Ein W erk  

verfafst h aben : oi sv cvyyqü^M Tti, Ml*

M S 9 i ,  , 'Avet^xyögäCf.

Zu S. 29. die Note.

D er Irrth um , welchen der Achtungswer* 

the und humane Recenfent in der Gött. Zei­

tung anm erkt, ift fchon damahls mit unter 

den D ru ck feh lern  berichtigt. Es mufs ftatt 

Tttgl heißen : s

Zu S. 90.

Den i 35 V ers legt Antonin. Ta tl$ f . X II.

3. dem Empedocles bey. Empedocles kann 

ihn vielleicht aus dem Parmenides entlehnt 

haben: oder Stobaeus hat nicht den rechten

Namen. Auch der gelehrte Herausgeber des 

Stobaeus hat die Stelle beyin Antonin überfe- 

hen. Er lautet dafelbft: ✓
KVKAOTffijf xovp yOtiuV*

Zu S. 92.

D ie vier V erfe 14 2  —  *45 ftehn auch 

beym  AriJ'toteles. M etaph. 3.“ 5. ,  wo ftatt 

TeAt/TA«yxr«v im 14 2 . gelefen w ird  no Au m utt uv.

D ie



D e Stelle aus Simpl. Comm. 111 Arift. de 

C oelo, w elche der gelehrte Recenfent in der 

A lle , Lit. Zeit, beybringt, fcheint m ir die* 

felbe zu feyn , (To viel ich ohne Zuziehung 

des gedachten Buchs urtheilen kann), welche 

ich in den Fragmenten V. 92 f. aufgenom­

men habe«

Z U R



Z U R

GESCHICHTE D ER TELEOLOGIE.

D i e  Philofophie der Alten ift nicht ganz leer 

an Ideen zu einer teleologifchen W eltbetrach­

tung* Schon Socrates fand in der zw eckm äf- 

iigen Einrichtung des menfchlichen K örpers 

einen Beweifsgrund für d is  Dafeyn eines 

höchften W efens, und er w ürde gewifs diefe 

Idee weiter ausgeführt haben, wenn da- 

mahls Naturgefchichte und Phylik das gewe- 

fen w ä re n , was iie heute ünd. (Xenoph. 

Mem. I. 4. IV . 3 )  *)

A r ifto te le s  gieng um vieles beftimmter und 

ßchrer zu W erke. E r  fand auf dem W ege 

feiner Naturbetrachtung den Grundfatz: dafs
B 2 die

*) Ueber den noch, frühem Avaxagoras f, Plato 
Fhaed. p. 225. 224.
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die N atur nichts vergebens, d. h. ohne 

Z w e c k , thue, *) und erhob alfo Idee

des Z w ecks (rd ov ev fK x )  zur vierten Klaffe 

der Principien (ätf%av) **)• Alles was in der 

Natur gefchieht, geht entweder im m er oder 

meiftentheils auf diefe W eife vor fich : w el­

ches bey den W irkungen des Zufalls und 

Ohngefährs nicht ifl. A lle Begebenheiten in 

der Natur I t e h e n  unter lieb in genauer V er­

bindung, das Gegenwärtige bängt mit dem 

Vorigen und Nachfolgenden genau zufammen. 

H ierzu kom m t noch die groffe Analogie 

zw ifchen N atur und Kunft. Die Kunft mag 

entw eder etwas hervorbringen, was die N atur 

nicht verm ag, oder fie mag die N atur blofs 

nachabmen: im m er arbeitet fie nach Zw ecken. 

Hieraus fo lgt, dafs bey der N atur diefelbe 

Verfahr ungsart Statt finde. Endlich zei^t 

felbft die Beobachtung der T h ier- und Pflan­

zenwelt überall Zw eckm äßigkeit. Die 

Schwalbe baut ein N eft, die Spinne ein Ge­

webe um eines Zw ecks w illen , gleichviel, ob

fie

*) De änima 3. g. De rep. 1. 2. De coelo i. 4. extr.
De Part. Animal, t. 1. med.

**) Phys. IT. 2 und fo lg . Kapp.



fie fich deffrn bewufst ift , oder nicht: die

Blätter w achfen , um die Früchte zu bede­

cken» die W urzeln gehn nicht aufwärts, 

fondern abw ärts, um Nahrung einzufaugen. 

A ber fo w ie auch in W erken der Kunft bis* 

weilen die Abficht verfehlt w ird : fo ift es

ebenfalls bey W erken der Natur. *)

W enn nun gleich Ariftoteles bey diefer 

Darftellung manche Frage unbeantwortet läfst, 

und befonders darum  fehr undeutlich w ird , 

w eil er ausdrücklich behauptet, man dürfe 

desw egen , weil die N atur nach Zw ecken 

verfäh rt, nicht eben Nachdenken vorausfe- 

tzen : fo hat er doch die Lehre von Z w eck

und Zufall vorzüglich in Anregung gebracht 

und zuerft mit befondrer Genauigkeit unter- 

fucht. **) Was fein Nachfolger Theophraft in 

einem feiner Fragmente über die Zw ecklolig- 

keit mancher Näturerfcheinungen erinnert, 

B' 3 find

*) Vergl. den weitläuftigen , aber zum Theil auch 
etwas leeren Commemar des Simplicius in Phys. 
Ü5. b. f.

Ueber Plato’s und der Stoiker Ideen verweife icli 
auf Tie Jemanns Geift der fp. Ph, 2 B . Von den 
letztem S. 646 f.



find Bedenken , die er vielleicht in der Fort- 

fetzung des W erks felbft gehoben hat. (Siehe 

A nm erk. A .)

*) A ber w ir  wollen einen Schriit w eiter 

gehen. Was haben die alten Philofophen über 

den E ndzw eck des Ganzen gedacht?

Plato betrachtet das Ganze aus dem erha- 

benfien Gefichtspuncte, als Selbftzw eck. Die 

Gottheit, fagt e r /  hat im m er das Ganze und 

deffen Vollkom m enheit zum A ugenm erk, 

W ir Einzelne find um des Ganzen w illen , das 

Ganze ift nicht um unfertwillen. **) Frey- 

lich ift bey diefem A usfprucbe das iichtbare 

Ganze von dem m oralifchen, oder beffer von 

dem Ganzen überhaupt, nicht befonders un- 

terfchieden, und der A u sd ru ck : W ir Ein­

zelne,

*) Die Teleologie ift von jeher zu zwoyerley Ab- 
lichten gebraucht worden, entweder zum Bewei. 
fe des Dafeyns Gottes, wie beym Xenophon 1. c., 
beym Cicero de Nat. D. II. vergl. Sextus adv. 
Phys. I. 2 , oder zur Erklärung der Urfachen des 
Uebels. Man findet daher bey den fpätern Philo­
fophen , z. B Plotmus, welche den letztem Punct 
mit befonderm FleilTe unterfuchten, felir viele 
trefliche Ideen über die Zwecke der Dinge.

•*) De Eegg. X . p. 97.

/
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zein e, mufs nicht nolhwendig das ganz?1 
M e n  fchengefchl echt umfaffen. UnterdeO’en 

läfst fich aus dern Geifte der gelammten. 

Platonifchen Philofophie fo viel mit einiger 

Gewifsheit ableiten, dafs Plato fich einen be- 

fondern Z w eck  des Ganzen nicht gedacht 

habe. D a wo er z. B. von den AbF.chten 

red et, *) welche die Gottheit bey H ervor­

bringung des Um verfum s gehabt haben müffe, 

fpricht er ganz befüm m t. von der V ollkom ­

menheit des höchften W efens, und dem zu 

diefem Begriffe gehörenden Streben , aufer 

Ach za w irk e n , und Alles zur Aehnlichkeit 

mit fich feibft zu erheben: ganz dem gemei­

nen Volksglauben entgegen, w elcher fich die 

Gottheit als neidifch und auf ihre Vorzüge 

eiferfüchtig dachte. Man müfte alfö mit Plato 

den Endzw eck der W elt in der Darftellung 

der Gottheit aufer fich fuchen, eine Idee, 

die mit Plato’s M oral vortreflich zufammen- 

ftimmt.

Im Ariftoteles findet lieb , fo viel ich ihn 

duichgegangen bin , über diefen Gegenftand 

keine beftimmte Erklärung. W ir bedienen

B 4  u n s

*) Tim. i/{. p. 237. ed. Fabr.



un s, fagt er an einer Stelle, *) alles dpffpn,

w as ift, Io , als w äre es für uns t denn

auch w ir  find in gew iffer Rücklicht End­

zw eck . Was er aber in inehrern Stellen über 

die höchfte Vollkomm enheit Gottes, als 

Z w e ck  aller D inge, än fert, wage ich fo 

w enig hierher zu ziehen, als ich die Stelle: 

fH 0uci{ iarl rd re/05 xxi r 0 oi> evfx», **) deut­

lich zu erklären  weifs.

W eit beftimmter find die Lebrfätze der

S to ik er.***)  A lle s, fagen fie , ift um der Göt­

ter und Menfchen willen vorhanden: denn

die W elt ift gleichfam eine gemeinfchaftliche 

Behaufung für die Götter und Menfchen. Die 

E p iku räer haben fie wegen diefer Behauptung 

hart angegriffen: aber m ehrere Kirchenväter 

ftimmen ihnen mit vollem Munde bey. f )  

Es giebt fogar einige, die den Begriff Men­

fchen

*) XpuJ/jiE5 a <«? »j/xouV *vex« wavrwv v v a ^ ö v r i u v ’ 

iajxsv ycxq vw? teXos. Phys. II. 2. 2^.

•*) Ebend. am Schlufs.

•**) S. die Stellen, welche Tiedemattn Geift d. fp. 
Ph. S. 552. und Lijyßus Manud. in Pixyfiol, Stoic,
II . c. 8. anführen.

t )  Z. B. Lactant, de Jra Dei, i3.
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fchen noch enger einfchränken, und blofs 

die G läub igen , als den letzten E n dzw eck der 

W e lt, anfehen, *)

Die Epikurifche Philofophie findet den Men* 

fchen bey • weitem  nicht fo begünftigt, dafs 

lie mit der Stoa einftimmen könnte: und fie

giebt daher alle V erfuche, lieh einen End­

zw eck  des Ganzen zu bilden, völlig auf. 

D er Zufall, der im A ll herrfch t, erlaubt 

keinen Z w eck . **)

A .

Thcophraft in der Metaphyßch S. 260 Sylb.

—  Die Stelle lautet f o : Die U nterfuchung:

ob alles einen Endzw eck habe und nichts 

vergeblich fe y , ift nicht leicht. Denn w o 

foll man ausgehen, w orau f zurück kom m en? 

Auch giebt es der Dinge m ehrere, bey de­

nen fich kein Endzw eck zeigt, fondern Zu- 

fä ligkeit oder Nothwendigkeit. W elchen 

Z w eck  hat z. B. Ebbe und Fluth des M eeres?

B 5 w el-

•)  Her m al, Auguflin. Auch Malebranche ftimnit 
dem bey.

**) L u k r e z .  Vergl. P l i n i u s  N . G. VIT Prooem.
Seuecu de benef. II. 29. Siehe Anm. B.



weichen die A ustretung, die Vertrocknung, 

m it Einem  W orte , alle V erw andlung, V er­

änderung, Entftehung? Auch an den Thieren 

findet fich M anches, was zw ecklofs ausfieht, 

z . B. die Brüfte der m ännlichen, der Aus- 

flufs der w eiblichen, die Bärte bey einigen, 

die Haare an verfchiedenen Stellen, die Grötfe 

der H örner, w ie  bey den Hirfchen. Einige 

find durch die Bew eglichkeit, die Niederfen- 

k u n g , die vordre Stellung der Augen ge­

fährdet. u. f. w . A m  auffallendften zeigt fich 

diefs bey der Erzeugung und Nahrung der 

T h ie re : liier ift nirgends Z w e c k , fondern

überall Zufall oder Noth wendigkeit. W äre 

ein Z w eck  vorhanden, fo miifte alles zu 

jeder Zeit auf diefelbe W eife vor lieh gehen. 

Eben das ift der Fall bey den Pflanzen und 

leblofen Dingen, die alle eine nothwendig be- 

ftimtiite N atur haben, an F igu r, äufern 

Verhältniffen und Verm ögen, u. f. w .

Das ganze S tück , welches unter dem 

Nam en der Metaphyßck des Theophrafts be­

kannt ift , hat, fo viel ich w e ifs, noch keine 

kritifche Hand erfahren. Man findet es in 

m ehrern Ausgaben des Ariftoteles* z. B. der

von
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von Sylburg. Frank/. 1 5S5. 4» S. 252 f. Sylburg 

hat dazu einige Varianten gefam m elt, neue 

Abtheilungen gem acht, und den Inhalt diefer 

Kapitel nach den Anm erkungen angehängt. 

Ein altes Scholion fagt folgendes: „D iefes Buch 

„kennen Andronikus (Rhodius)  und H ennippus 

„(w ahrfcheinlich in feinem W erke ve?} ©f0- 

nicht: und haben deffen in ihren

„Aufzählungen der W erke des Theophraft 

„keine E rw äh n u n g  gethan. A ber Nikolaus 

n(Damafcenus S. Athen. IV . 14 . V I. 12 . Plur. 

„Sym p. V III . 4. Suidas u. a.) erw ähnt es in 

„feiner Unterfuchung über die M etaphyfick 

„des A riftoteles, und fchreibt es dem Theo» 

„phraft zu. Das Buch felbft enthält einige 

„vorläufige Problem e ijcei? T*j$ oAtii
1 *\vsctypctTsicts-y )

Es ift fch w er, die Autoritäten eines An­

dronikus , Herm ippus und Nikolaus gegen ein­

ander abzuw ägen, wenn man ihre Schriften 

nicht felbft vergleichen kann. Auch weifs ich 

nicht, ob das Anfehen der Erftern durch das 

Stillfchweigen des Diogenes L aertiu s , w elcher

diefe

*) S. über Handfcbriften und Ausgaben diefes Frag­
ments FaLricius Gr. JBibl. nach Hat las Ausg.



diefe Fragmente ebenfalls nicht anführt, und 

durchaus keines Theophraftifchen Buchs unter 

dem Titel einer M etaphyfick gedenkt, einen 

groffen Ausfchlag bekommen w ürde. Aus 

dem Styl läfst lieh eben fo wenig etwas mit 

Sicherheit fchlieffen, da das Ganze meift aus 

kurzen  Sätzen befteht, und w ir zu wenig 

diefer A rt von Theophraft übrig haben. Man 

müfte die Ariftotelifchen Commentatoren 

durchfuchen, die Fragm ente aufs forgfältigfte 

mit Ariftotelifchen Schriften vergleichen, um 

zu fehen, ob die erftern INachricht davon ge­

ben und Stellen daraus anführen, oder ob 

vielleicht das Ganze eine Sammlung von A n ­

m erkungen zum Ariftoteles enthält, w ie m ir 

es manchmahl vorgekom m en ift, wenn ich 

auf die vielen Pro und Contra ftiefs. Schw er 

ift das Buch in jedem Betracht, w ie man 

fich allenfalls aus BefJ'arions lateinischer Ueber* 

fetzung belehren kann, die in den meiften 

Stellen ganz und gar keinen Sinn giebt.

Dafs es indeffen einer genauem kritifchen 

Behandlung nicht ganz unwerth feyn w ürde, 

kann folgende kurze Darftellung des Inhalts 

der erftern Kapitel zeigen. Man w ird  fo-

gleich
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gleich darinn erkennen, dafs der V erfaffer 

nicht aus freyer Hand philofophirt, fondern 

lieh auf irgend ein vorgängiges Syftem  be­

z ie h t : dafs ihm m ehrere fehr wichtige Be­

denken aufftieffen, an die Ariftoteles nicht 

gedacht hat, und doch hätte denken follen, 

und dafs w ir fehr viel v^rlohren hätten, w enn 

Theophraft mit feinem bekannten Scbarffinn 

in einer Fortfetzung diefes Fragments lieh tie­

fer in die Unterfuchung der hier aufgew orf­

nen Problem e eingelaffen hat. D er Anfang 

des folgenden Auszugs ift wörtliche Ueber- 

fetzung.

W as ift und w orinn heftebt die Philofophie 

des Erften?  Wenn die P h yfick , die es mit 

mannigfaltigen Veränderungen zu thun hat, 

vielfeitig und, nach Einiger M eynung, un- 

beftimmt i f t : fo ift dagegen die Wiffenfchaft

des Erften beftimmt, und auf einerley Gegen­

stände eingefchränkt. Man erklärt fie daher 

als Wiffenfchaft des NichtfinnUchen, des Intellec- 

tuellen , alfo des Unbeweglichen und Unverän­

dert



derlichen: und halt fie im Allgemeinen für

«dler und vorzüglicher, als die Phyfik.

W ir fragen zuvörderft: giebt es einen Zu 

fammenhang zwifchen dem  Intellectuellen unü 

Phyfifchen? worinn befteht er?  oder ift 

beydes getrennt? w irk t beydes, für fich, 

zum  Ganzen m it? Vernuriftgem äffer ift es, 

anzunehm en, dafs zwifchen beyden eine V er­

bindung Statt finde, und das Ganze alfo nicht 

aus fremdartigen Theilen beftehe: dafs mit­

hin das Eine frü h er, das A ndre fpäter, das 

Eine U rfache, das A ndre W irkung in eben 

dem Verhältniffe fe y , in welchem  das E w i­

ge zum  Vergänglichen fteht,

Nehm en w ir  diefes an : w as ift nun und

worinn befteht das Intellectuelle? Ift es , wie 

Einige w ollen , blofs im Gebiethe der Mathe- 

m atick zu fuchen: fo fehe ich nicht, wie

man einen Zufammenhang mit dem Sinnlichen 

herausbringen w ill , oder w ie man A lles, z.

E . die M echanick, hier anpaffen w ill. Die 

M athem atick liefert F iguren , Form en, Ver» 

hältniffe: aber alle diefe Dinge erhalten ihr

W efen nicht durch das Intellectuelle. Und 

wenn diefs nicht ift , fo fteht das Intellectu­

elle



eile mit dem Phyfifcben in keinem  folchen 
Z u fam m en h an ge, dafs es demselben gleich- 

fain Leben und Bewegung mittheilen könnte. 

D affe lbe  gilt von der Z a h l , w elche von E i­

nigen als das Erfte und Vornehm fte angenom­

m en '.vird.

Es giebt alfo ein andres W efen , welches 

als das Erfte und Befte anzufehen ift. N u r 

fragt es lieh : ob diefes der Z a h l, der A rt,

oder der Gattung nach Eins ift? Ich finde 

es V crnunftgem älfer, anzunehmen, dafs das­

jenige, was als Princip gedacht w ird , in 

wenigen und vorzüglichen D ingen, alfo in 

den erften oder vielm ehr im A llererften zu 

Tuchen fey.

V ielle icht, fährt der V erfaffer fo rt, m ü f 

fen w ir  uns diefes W efen mit einer alles iiber- 

treßenden Macht, w ie eine Gottheit, den­

ken. Diefes gradehin anzunehmen, ift leicht, 

aber es deutlich und überzeugend zu erwei- 

fen , dürfte fch w erer feyn.

Soll das Princip mit den finnlichen Dirjgep 

verw andt feyn : fo mufs es Urfache der B e­

wegung feyn , da die N atur in Bewegung 

befteht. Da d as Princip aber an lieh unbe*

weg-



weglich ift : To kann es offenbar n;cht Ur<

fache der Bewegung fe y n , fondern diefs

bleibt einer gröffern und frühem  Kraft v >r- 

behalten. Eine folche ift die N atur des Be- 

ftrebens, von w elcher die Z irkel förmige,

continuirliche und dauernde Bewegung her* 

ftammt. Hiernach gäbe es denn alfo kein 

Princip der Bew egung, oder man müfste Ta­

gen , dafs das Bewegte bewege.

N achdem  der V erfaffer noch die Meynung 

derer als die vernünftigfte gepriefen hat, w e l­

che Ein Princip des Ganzen annehm en, han­

delt er von der N atur der Beftrebung, und 

der daraus entfpringenden verfchiednen Be­

wegungen. E r w irft allerley Zw eifel auf, 

die gegen Ariftoteiifche Lehrfätze gerichtet 

zu feyn fcheinen. W enn die Z irkelförm ige 

B ew egung, fagt e r , die vollkom m enfte w ä re : 

fo müfsten alle Dinge derfelben theilhaftig ge­

w orden feyn , A lles müfste einerley B ew e­

gung haben. Hierzu kom m t noch, dafs jede 

Beftrebung Seele vorausfetzt, die Bewegung 

der Seele und namentlich die des Gedankens 

die vorzüglichere ift , und folglich die Z ir­

kelförm ige nicht die vollkomm enfte feyn kann.

W er
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W er alfo behaupten w ollte , das Prim um  be- 

ftehe in der Natur der K reifsbew egung, der 

w ürde diefes Primum fehr unvollkommen 

und ohnmächtig machen. Eine andre Schw ie­

rigkeit macht die Bewegung der H im m elskör­

per: gehört he zu dem Wefen derfelben?

würden he durch Aufhebung derfelben eben­

falls vernichtet? D er Verfaffer verw eift diefe 

Fragen in eine andre Unterfuchung.

Jetzt er ft tritt diu Frage e in : ob bey

Principien ein Rückgang ins Unendliche, oder 

ein Stillftand vorzüglicher und vernünftiger 

fey. Sie w ird  nur hiftorifch berührt. Vom  

Eurytus bringt er eine bekannte Verhnnlichung 

bey *), erw ähnt der Pythagoräer, des Speujipp, 

Xenocrates, H eftiüus , und Plato. **)

Sind

*) Eben das, w asdrifioteles Metapli. X IV . c. 5. von 
dem Pythagoräer Eurytus (S. von ihm Diog. Laert.
III. n.  ö. und öftrer. Iambl. Vita Pytli, I. Zö.) an- 
führt, dafs er nehmlich die Zahlen der Dinge mit 
einzelnen Rechnungszahlen verglichen, und mit­
hin für -jedes Individuum eine ihm ähnliche bo- 
fondre Zahl angenommen habe, fo dafs atfo die 
Principien der Dinge (die Zahlen) nicht ein für 
allemahl beftimmt und gleichfam gefchloffen feyeu.

**) Von diefen Allen fagt er indefien nichts, was 
nicht fchon fonft bekannt wäre. Man kann daher

7. Stück. G auch



Sind die Principien ungeformt zu denken 

(w ie  F eu er, Erde) oder fehon geformt und 

beftimmt? (w ie Plato im Tim äus annimmt.) 

D er Verfaffer fcheint für das Letztre zu ftim- 

m en , w eil Ordnung und Eeftimmtheit zur 

Vollkom m enheit gehören.

Ueber form elle Und m aterielle Principien, 

und die verfchiedenen Meynungen der Philo- 
fophen darüber.

Soll man die Ruhe unter die Principien 

nehmen? Wenn man darunter T rägh eit, Man­

gel an B ew egung, verfteht: fo gehört fie

nicht dazu. N u r als W irkfam keit betrachtet, 

d arf fie dazu gerechnet werden.

W ie ift die Theilung der Dinge in Materie 

und Form  denkbar? Ilt das Eine Realität, 

das A ndre nicht?

Befteht das W efen der Dinge in entgegen­

gefetzten BefchafTenhe5teu ? w arum  ift das 

Böfe dem Guten ähnlich, w arum  zahlreicher, 

als diefes ? u. f. w .

Im

auch aus diefen Citaten auf Jas Alter des Verfallevs 
keinen Sclilufs machen. Ein anderes wäre es, 
wenn er Notizen beybrächte, di# man nirgend» 
fonft fände.
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Im Verfolg verw eilt er noch bey den ver* 

fchiedenen Arten und Gegen ft an den des WJf- 

fenS, wendet diefs auf die Unterfuchnng der 

Principien an , bleibt noch eine Zeitlang bey 

den U.JW und x&ru ftehen, und fchlief&t mit 

Aufzählung der Lehrfätze älterer Philofophen, 

doch fo , dafs er fich noch Vieles zu fagen 

vorbeh ält, «AA« «tj tovtuv pev iregt} CKtmiov,

B .

D ie Einwendung der E p ikuräer und A k a ­

dem iker gegen die Stoa w iderlegt, dünkt 

m ich, Lactantins (de Ira  D ei. i 3 ) nicht übel. 

W enn m an, fagt e r , die Behauptung, alles 

fey um des Menfchen willen gem acht, damit 

zu entkräften glaubt, dafs man lieh auf das 

viele Uebel in der W elt beruft* fo irrt man 

fehr. Was die Stoiker darauf antworten, 

da Ts es allerdings viele Dinge gäbe, deren 

Z w eck  und Nutzen noch verborgen fey, 

dafs man aber diefen vielleicht künfiig noch 

entdecken w e rd e , ift eben fo Schwankend 

als in fich w iderfprechend. Man mufs fo 

antworten: Auch das U ebel, das Böfe, das

Unnütze hat feyn m u ffen , wenn der Menfch 

C 2  fein«



feine Beftimmung erreichen folke. Denn Golt 

gab ihm W eisheit, Weisheit aber w ürde 

fich fo wenig äufern können, als Tilgend, 

w enn alles gleich gut w ä re , wenn es nicht 

Dinge gäbe, vor denen der Menfch fich hü­

ten, zwifchen denen er wählen mlifste. Ehen 

diefe W eisheit giebt ungleich gröffere Freu ­

den , als die Leiden find, welche das Uebel 

in der W elt bsw irkt. Sollte alfo der Menfch 

w erden können, w ozu er beftimmt ift: fo

mufste nicht Alles gut und nützlich feyn : 

das Gute ift fü r feine Glückfeeligkeit da, 

das Böfe für feine Weisheit.
# '

So viel auch fchon über die Philofophia 

Patrum  geschrieben ift: fo w ä re , dünkt

m ich , doch noch ein eignes Verdienft zu 

e rw erben , wenn man die Schriften derfel- 

b e n , nicht in Beziehung auf Platonismus und 

R eligion , auch nicht zum Behufe von Flori- 

legiis und Sentenzenfammlungen, fondern 

ganz eigentlich in Rücklicht auf philofophi* 

fche Darftellung ausprefste.
■4.

F.
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ÜBER

E I N I G E  S E L T N E  S C H R I F T E N

%  DE S

I O R D A N O  B R U N O .

O h n e  dasjenige zu w iederholen, was Bay­

le , Heumann * ) , Brücker **), Heydenteich ***) 

und A ndre über die Lebensumftände und Phi- 

lofophie des Jordano Bruno gefagt haben, gehe 

ich fogleich zu meinem Vorhaben, über ei­

nige feltne Schriften diefes m erkw ürdigen 

Mannes eine umftändlichere N achricht, und 

einen kurzen Auszug aus denfdben zu geben.

C 3 Z w ey

*) Acta Philos. g. St. S. 381 L  uh<1 in ändern Theilen 
diefes W erks, die in der Folge genannt vrerden.

**) Hiß. crit. pliil. T . V. p. 12 — 62,, V I. p, 80g — 
816.

•**) Im Anhänge zu Agat, Cromaziano Gefch, der 
Revolut. in der Plüiof. S. ft57 f.
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Z w e y  davon find in Einem Bande enthal­

ten , und führen den T ite l:

Iordani Br uni Nolani de Monade Nu* 

m^ro et F igura , Liber confequens Quinque 

Cir;in ergänze libros) de Minimo Magno et 

M ^ rfira . (von Pag. i bis 14-5.)

Ite:n de Innumerabilibus Immenfo et 

Infigurabili ; leu de Univerfo et Mundis 

libri octo. (von Pag. 14 7  bis 655.)

A d Illuftriflim um  et Reverendiff. Princi- 

pem Henricum Iulium  Brunsvicenfium et 

Luneburgenfium ducem , Halberftadienfiumt 
Epifcopum  etc. Francof. apud Ioan. W eche- 

lum  et Petrum Fifcherum  confortes 15 9 1 .

8. (Mit vielen Holzfcbnitten.)

In der V orrede ftellt Bruno felbft eine 

Vergleichung diefer Schriften und des Buchs 

de Minimo an. Ich bediene mich feiner 

W o rte :

Adfunt prim o de M inim o, Magno et Men- 

fura lib ri, in quibus doctrina eruditio et di- 

fciplina videt priinorum  principiorum  intelle- 

etum. Secundo de Monade Num ero et Figu­

ra  über* in quo revelatio fides et divinatio

ima-



im a g in a lio n u m  opinionum et experimentovum 

fu n d a m e n ta  quaedam agnofcit vel vefti^ia. 

T ei tio de Itnmenfo Innumerabilibus et infigu- 

ra b ili Univerfo lib ri, in quibus evidentes, cer- 

tiores et fortiffimae funt demonftrationes, qna- 

liter mundorum respublicae disponantur, 

unura fine fine regnurn infinito gubernatori 

fubfit et naturae comprehenfibiliter et incom- 

prehenfibiliter ordo manifeftetur. In priino 

volnmine ftudiofe cupimus, in fecundo incerti 

quaerimus, in tertio clariffime invenimus. In 

primo plus valet fenfus, in fecundo verbay 

in tertio res. Primum eft circa nobis inhata, 

feenndum circa aud.ita , tertium circa inventa. 

Priinum  in mefhodo certe Mathufmatica, fe- 

cundum , (ut licet) divin a , tertium vere na* 

tiu-aii. Primum habet obiecta jbnplicf.it, fe- 

cundura abftracta, tertium compofita. W 

prim o fapientia habet corpus, in fec u n d o  um- 

bram , in tertio animam. In primo Elementa 

funt Term inus, M in im u m , M agnitudo: Sub-

iecta funt Linea, Angulus et T rian gu lu s: 

Doctores Tem plum  A pöllinis, M incrvae et 

V en eris , quae conftructa funt circulis A ttin - 

gentibus, Penetrantibus, Continentibus: in

quibus figurae, num eri et m enfurae omnes 
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funt im plicitae* quaefitae, explicitae, in 

virtute definitionum , axiom atum , theorema- 

tum. In fecundo Monas eft Subftantia rei, 

N um erus eft Qualitas interna feu differentia 

fpecilica, Figura eft Acciclens exterius et Ji- 

gnura. Monadem contemplamur in circulo, 

N nraerum  in triplici archetyporum  reliquo- 

rum  triade, Figuram  elementaliter quidem 

in fm gulis, efFective autem in omnibus. Per 

XVlunadem omnia concordant, per Nume- 

lu m  praecipue differunt, per Figuram  maxi- 

ine contrariantur. Monas eft enim individua 

rei fubftantia, Num erus eft fubftantiae quae* 
dam explicatio , Figura vero ab explicatoruui 

principiorum  fitu et ordine diinanatio, Mona­

de eft quodque abfolute V erum : Num ero

eft propria in fpecie Eonum : Figura eft

certa relatione Pulchrum . Nam Veritas aliter 

eft a lilii: Eunilas eft alia aliis et aiibi,

Pulchrum aliter eft aliis alibi et aliquando. 

Monas bene habenti docet fervare , male vero 

habenti variare Jocum : Num erus nom en:

Figura habitum. In tertio a tenebris per co* 

lores ad lucem datur ingrelTus. Diftinctio 

colligitur inter F inem , Finitum et Infinitum : 

rurfum inter Efixcienfem, Elementum et

Effe-



EfF-ctum : denuo inter M otum , Quietem et

Im m obUitatem . M onftratur ut in univerfe 

p ra e c ip u a  elernenta fint aqua lux et aür: prae- 

ciptia fu 1 iiftentia (fub uno exiftente omniuni 

principe et ab omni ordine abfoluto) Solem, 

teil u rem  et coelum : utque impedimentum

fcientiae naturalis et praecipuum ignorantiae 

fundamentum fit, non videre in rebus con- 

formitatein Subftantiarum , Motuum et Virtu- 

tum. Infertur perfectio univerfi ex Unitate, 

Veritate et Bonitate, in efiicacia potentiae  ̂

activae, in dispofitione potentiae paffivae, et 

in dignitate effectuuin. Qnae perfectio vera 

effe non poteft, niß in Innumerabili Multitu« 

dine, in Iimnenfa Magnitudine, et in per* 

fpecto coordinationis Ornamento.

Sic omnia Encyclopaedia qüadam eruun- 

tu r , d iriguntur, applicantur : triplici etiam

ordine in unius fcalae ferie diftinguuntur, ut 

cum brevitate fit facilitas, cum facilitate ve- 

ritas., cum veritate certitudo: nec non in

re confiderata dignitas, in propofitorum di- 

veriitate ord o, in m eaiorum  paucitate fufft- 

cientia, qua Natura fignificat, Ratio contem? 

platurr Deus omnia in omnibus operatur.
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Mit diefer Einleitung w ill ich zugleich das 

Gedicht herfetzen, wom it Bruno dem gan* 

zen W erke präludirt.

Daedalias vacuis plumas nectere humeris 

Concupiant a lii, aut vi fuspendi nubium,

A lis ventoium ve appetant remigium 

Aut orbitae flammantis raptari alveo 

Bellerophontisve alitem :

A t Pindum fubdere Olympo atque Offae ftu-

deant,

Vel (melius) peregrino advectos fpiritu 

F ieri irrisoris inftrumentum Daemonis,

Ut perdito de corpore mirabilis

Dent fpeci»nen fuppofiti.

Nos vero illo donati fumus Genio, —

Ut fatum intrepidi obiectasque umbras cerni-

mus —

N ec caeci ad lumen Solis, ad peifpicuas 

N aturae voces su rd i, ad Divum munera 

Ingrato adfimus pectore.

Non curamus ftultorum quid opinio/ /
De nobis ferat, aut queis dlgnetur fedibust 

A lis adfcendimus furfurn m elioribus:

Quid
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Quid nubes ultra, ventorum ultra eft femitas, 
V id im us, quantum fatis eft.

Illuc confeendent p lurim i, nobis ducibus,

Per fcalam proprio erectam et firmam in 

pectore,

Quam Deus et vegeti fors dabit ingenii,

Non M ens, Plum a, Ign is, V entus, Nubes, 

Spiritus,

Divinantum phantasmata.

N on fenfus vegetans, non me ratio arguet, 

Non indoles exculti clara ingenii,

Sed perfidi fycophantae fupercilium 

Absque lan ce, ftatera, trutina, oculo 

M iraclüm  armati fegete.

#.
Verfificantis Grammatistae encomium,

Bugloflae Graeciffantum et epiftolia,

Lfictorem libri falutantum a limine, 

Latrantum adverfus Z o ilos, M om os, Mafti*

ges.

Hinc abfint teftimonia.

Procedat nudus, quem non ornant nebulae, 

S o l; non conveniunt quadrupedum pbalerae

Huma-



Humano dorfo. Porro veri fpecies 

Q uaeiita, inventa et patefacta me effcrat,

Et fi nullus intellegat.

Si cum natura fapio et fub numine,

Id  vere plus quam fatis eft.

Es kann nicht leicht ein feltfameres Ge- 

mifch von gefunder Vernunft, tiefem Scharf- 

finn, Gefchichtskenntnifs, kindifchem A ber­

glauben, alberner Deutungsfucht, Schwär»* 

m erey , Stolz und Grobheit geben, als diefe 

Schriften enthalten. D er Vortrag ift Stück­

w eife potitifch und profaifcb : Fehler gegen

das Metrum und die Grammatik nimmt fich 

Bruno durchaus nicht ü b e l: und an vielen

Stellen fcheint es w irk lich , als wenn er lieh 

felbft nicht verftanden hätte.

GrÖfstentheils find diefe Schriften, befpn* 

ders die de Immenfo polemifch. Als ein er­

k lärter Feind des Ariftoteles fucht er deffen 

Lehrfätze bey jeder Gelegenheit zu w iderle­

gen oder wenigftens lächerlich zu machen, 

und wenn er alles, was Sinnleer, abge- 

fchm ackt und inkonfequent heifst, ;mit Einem 

Nam en nennen w ill, fo nennt er es Peripa*

tetiJch*
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tetifch. *) A ufer diefer Secte hat er es noch 

mit zw ey  neuern Perfonen zu thun, die ich 

noch nicht errathen habe. Den einen nennt 

er gewöhnlich Presbyter, oft mit dem Bey- 

fatze neotericus: **) den ändern Grammati- 

cus, w ie w o h l diefer nur gelegentlich gegrif* 

fen w ird . ***) Unter den alten Philofophen, 

init denen er eine ziemliche ßekanntfchaft 

verräth , zieht e r ,  w ie natürlich, einen Xe- 

nophanes, Parm enides, Meliffus und die Ue- 

brigen ihres Syftems vor. Für die philofophi- 

fche Gefchichte jener Zeit ift befonders das 6. 

bis 8. Kapitel des erften Buchs' wichtig. E r 

führt hier einige Hypothefen über den Ort 

des Univerfums (de locatione) an , von Gilber- 

tus Porretanus, dem Spanier Avem pace,

Tho-

*) Bayle urtlieilt: Brunus fe figtirc ridiculcment»
que tout ce qu’il dit Feloigne des IJypotlieles des 
Peripatecicns.

* * )  S . P ag . 266.

Aber man felie, w ie nnverfcliämt und derb.
S. 3gg. Quid Grammatico refpondebimus, quod 
ille capere velit vel poflit? Quid pecorum omnl- 
um inliilfillimo facienms? Quid de corio illius, 
qui ultra fuam pulveiulentiam ftercoreamque cre~ 
pidam tarn temerarie audax adfurgit, faciendum 
exiftimabimus?



Thomas von Aquino u. a. Beyträge zur Lite­

ratur der Aftronom ie finden fich m ehrere, z*

B. 4 12  f. 567. f. (Ueber feine Erfindungen 

von T ycho f. 166 .)

Ein groffer Theil der B ew eife , w om it er 

manche feiner Hypotbefen und T iäum ereyen  

unterftützt, beruht auf mythologifchen Spitz­

findigkeiten, auch fchon in diefen b eid en  

Schriften. W o fie nicht beweifen feilen, 

dienen fie wenigftens zur Ausfchm ückung. 

Wenn es in der Odyffee heifst, die Götter 

fpeifen bey den A ethiopiern: fo ift es offen­

b a r, dafs unter Aethiopiern die fchattigen 
Planeten von W affergehalt, unter den Göt­

tern die feurigen Geftirne verbanden w erden, 

die von jenen ihre Nahrung erhalten. *) Ue- 

berhaupt aber find ihm die Götter der Alten 

nichts als Sterne. **)

A n Prahlereyen fehlt es in keinem Ab- 

fchnitte. Seine Anfangs- und Schlul’sgeo'chte 

verrathen einen übertriebnen Selbfcdunkel: 

er allein hat das w ahre Licht gelehen, alle 

übrige D enker find toll und blind*

Me

*) S. Pag. 160.
•*) S. Pag. 364.
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Me Deus altus 

V ertentis fecli m elioris non m ediocrem  

D eftin at, h aad  veluti m edia de p le b e , mi-

niftrum. *)

Die gewöhnlichen M athematiker und Fhy- 

Jiker iind in feinen Augen nichts, oder nur 

fehr w enig: feine Mathematik und Phylik  ift 

höher, philofophrfcher, ift göttlich.

Ich bem erke noch, dafs er an einigen0 o
Stellen eines Buchs von fich unter dem Titel 

Sigillum Sigillorum erw ähnt (Pag. 32.) und 

eines noch nicht herausgegebenen: L iber tri- 

ginta ftatuarum (Pag. 128 .)

* )  S . f ’ag. 3 2 8 ,

— 47 —



I.

D a s  B u c h

de Monade Numero et Figura, fecretio- 
ris nempe Phyficae, Mathematicae 
et Metaphyficae elementa.

D ie fe s  Buch ift fch w er, fagt Bruno hinter 

der Einleitung, die ein Lob feiner felbft und 

des H erzogs, dem es gewidmet ift, enthält: 

fateor im m o, et ipfam fcripturam  nefcienti- 

bus legere loctu quoque impoflibilem effe co- 

gnofcimus. Homini indifciplinato et amplius 

grammatice fapienti nihil poteft effe facile, 

nihil poteft effe com mendabile, nifi crepidam 

illam oleat ludiliterariam*

Das Ganze ift ein Cento von Pythagoreifch* 

Platonifch - Aegyptifchen T räu m eieyen , Magie 

und Mythologie. Ich w ürde es in der K urze 

einen Verfuch nennen, die ganze Natur 

und ihre Kräfte und W irkungen, die anima- 

lifche, ir.t'eilectuetJe und moralifche W elt

tabel-



tabellarifch in Zahlen und Figuren darzuStel­

len : einen magifch • geometrifchen Orbis pi*

ctus. Es kann Niemandem daran liegen, die- 

fes Buch in einem vollständigen Auszuge ken­

nen zu lernen. Eine Probe w ird  hinlänglich 

Seyn, um das Ganze kennbar zu machen. 

Ich wäh e dazu den einfachsten AbSchnitt, 

das dritte K apitel: Von der Z is>eyheit.

D ia d is  F ig u ra  D igon u s.

So w ie die Monas das ganze WeSen aller 

Di nge ift, aus der alle Zahlen und Verhält« 

niSfe entftehen: So macht die Dias eine T ren ­

nung in dem WeSen der Dinge. Sie iSt 

mehr materielles Princip. Eben darum hat 

M ofes, voll tiefer lvenntnifs der Babyloni- 

fchen Weisheit bey dem zueyten Schöpfungs- 

tage kein Lob hinzugeletzt. Die Dias ift der 

Inbegriff des Entgegengesetzten.

Pythagorifche Ordnung. Analogie des Digons 

zur Dias.

AuS der einen Seite M öglichkeit, auf der 

Widern W irklichkeit: hier Subftanz, dort

A ccid ens: Materie und F o rm : Dauer und

V eiänd erung: Ruhe und Bew egung: Erzeu-

7. Stück» D gung
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gung und Vernichtung: Einfach und Zufam*

mengefetzt: Zw ietracht und Eintracht: V er­

einigung und Trennung: Ausflufs irnd Ein-

flu fs : Unendlich und Endlich : Verm ehren

und V erm in d ern : V iel und W enig: Zahl

und M onas: Gleich und ungleich: Mangel

und U eberflufs: Eingebohren und F rem d :

Schw er und Leicht: Ew igkeit und Zeit: G e­

genw art und Abw efenheit: Nah und F ern :

Grade und K ru m m : Vorficht und Schickfal:

Licht] und Finfternifs: W ärm e vnd K älte :

Mann und W eib : Sonne und E rd e : Sinn

und V erftand: Freude und T raurigkeit:

W ahr und F alfch : Schön und Häfslich:

u* f. w .

*) Sic geminus prim i eft difcriminis angu« 

lus ind ex:

Quandoquidem genus omne duo in contraria 

prim a

Scinditur et ramos binis dat fectio membris. 

Fortaffe ad numernm innum erum  fub multi« 

plicando

Privatum oppoftum , Contraftans atque Relatum.

Stufen•

•) P. a8.
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S t u fe n le it e r  d e r  D ia s . E r fte  R e ih e .

Die Dias fliefst aus der M onas, w ie  die 

Linie aus der Fortrückung des Punctes. In ­

dem das W efen (effentia) ausQiefstj macht 

es ein Seyn (effe.) Die Güte macht das Gu­

te, die W ahrheit das W ahre. Daher ift die 

erfte Zal.l eine Zufammenfetzung von W efen 

und Seyn : daher findet Geh auch ein dop­

peltes Verhältnifs, hier der F o rm , dort der 

M aterie: hier des P iincips, dort des Prin«

cipiati: hier das Vollendenden, dort des

Vollendbaren: hier des Einen, dort des

Ändern.

D ie erfte Eintheilung jeder Gattung ift

zw eygliedrig : und jede Entgegenfetzung ent­

hält zuerft nur zw ey Term inos.

Hiernach befteht die Natur des Dinges, 

entweder abfolut oder refpectiv

—- abfolut —- bedingt

—  w irklich  —— möglich

—  an fich —  durch ein andres

—  einfach —  zufammengefetzt u. f. w.

(Man kann fich diefe Tabelle ohne Mühe über 

etliche Bogen verlängern.)
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Z ie r t e  Reihe*

Jedes diefer Verhältniffe ift w ieder dop- 

pelt: eine doppelte Potentia, die aetive und

paffive, ein doppelter A ';tu s, d ir  erfie und 

z w eyte , ein doppeltes V erhältnifs, der 

Gleichheit und Ungleichheit u. f, w .

D r it t e  R e ih e .

Daher find in uns zw ey  Seelen, zw ey  

D äm one, zw ey  G enii, z w ey  G efetze, zw ey  

wjidcr ft reitende Begierden, die finnliche und 

vernünftige.

Z w ey  V en eres, die himmlifche und ge­

m eine: daher zw ey  Atnores. D aher hat je ­

des Wefen zw ey Genien u. f. w .

W ie mit diefer, fo geht es bis zur Dekas 

fo rt: nur dafs in der Folge die Sym bole und

Analogieen im m er häufiger und zufarnmen. 

gefetzter werden. So findet lieh bey der 

Trias eih Annulus Apollinis und eine Menfa 

Charituni, bey der Tetras ein Sigillum Oce- 

aui, Flumen N ereidum , Sigillum Itmonis 

und Urbs cabba'iftica.

Im Folgenden fafst er das Hauptfächlichfte 

kurz  zufarnmen:

*) Prin-
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*) P rin c ip iu m  prim um Monas et fubftantia 

prim a

V erum , om ne, exiftens, quo funt vera 

omnia et unuin.

In de Dias rebus tribuens d ifcrim ina prim um ,

Per quam d iverfa , et quae funt contraria 

conftant.

In  Triade **) adverfa et contraria currere in 

unum

ü  3 Com-

* )  Pag. i3 i .

**) Einzelne Bcyfpiele. Trias: Poteftas, Sapicnfia, 
Amor. V erum , Bonum , Pulchrurn. Tetras: 
Quatuor plagae, elementa, animalium genera, 
nomen D ei quadiiliterum. Pentas: d ig iti, in con- 
curfu rerum adverfio inclinatio appiüfus adhaclio 
incorporatio. I le x a s: fcx dierum creatio. Amor 
coitus feminatio conceptio formatio partus. Ignis 
aqua oleum ventus nubes lapis. H eptas: Sieben 
Monatlie und Jahre als Epochen im  menfcblichen 
Eeben, fieben Veifchicdenbeiten der D auer, acter- 
num , temporale, antiquum , recens, praeteritum, 
praefens, i'utnrum. O ctns: Octo modi nmtici. 
Localca dilTereniiae o cto : Intus extra fupra infra 
ante retro dextrorfuin ad laevam. Eimeas: Novem 
gemmae, plantae , M ufae, cognofcitivae potentiae 
(v ifu s, auditus, guftus, tactus, olfactus, phan- 
tafia, cogiratio, mem oria, ratio.) Deeas; Decem 
quaeftiones: U trum , Quid, Quantum, Quäle, 
Quare, Quatenus, Quando, U b i, Quomodo, Quo. 
Decem dig iti, praecepta u. f. w*



Compofitura poffunt, per quam omnia foe- 

dera Ru nt.

Per Tetradem folida eft data confiftentia

agensque

Et patiens, locus et tempus bene diftribuun- 

tur.

Pentadis officio raedia, organa, fenfus et

artes

Pro modulo activum paffivarjue proxim a ne- 

ctunt.

Cohiugium et rerum  generatio ab Hexade

perfit,

A d  finem properans praxis motusque fub ipfa 

eft.

Heptadis eft requies, qua feriat omne la*

borans,

Et confumrnatum femet reflectit in ipfura.

Iuftidäe archetypus coroprenditur Octade, qua 

res

Servantur, fervant, tribuunt et graia repen- 

•  dunt.

Corifiinile a fimili Enneadis deducitur ufu,

Tartarea ut novies lyinpha interfufa cuercet.

Simpficium numerum claudit Decas atque

recludit.
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Zum  Schlafs giebt e r  noch die Zeichnung 

und Befchreibung einer Univerfalfigur.

Ohne mein Erinnern lieht man fogleich, 

dafs diefe ganze Idee im Grunde nichts, als 

eine Spielerey und leere Grille ift. Es fehlt 

uns zu einer folchen geometrifchen Kategori­

entafel der Dinge an einem fiebern Princip, 

und das Meifte ift ganz w illkührlich. Gleich­

wohl bat man nicht blofs vor Bruno’s Zeit» 

nicht blofs eine Zeitlang nach ih m , fondern 

fogar heute noch diefen cabbaliftifchen Ein­

fällen Achtung und Fleifs gewidmet. W ir 

haben nicht längft erft eine Zahlenlehre der 

Natur erhalten, die aus eben diefem Tone 

fpricht.

Indem  ich diefes Buch bey Seite lege,
, t

fchlage ich den Auszug nach, welchen Heu­

mann in feinen Actis Philofophorum , 3. Stück 

S. 5o i f. aus eben demfelben gegeben hat. 

Es w ird  für den Lefer nicht unintereffant feyn, 

auch diefen Heumannfchen Auszug zu ver­

gleichen. Sein Urtheil über das W erk  feibft 

ift nicht günftiger, als das m ein ige, und 

der Lefer kom m t nicht in den F a ll, einer-

D  4  ley
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ley zw eym ahl leTen zu m uffen , da Heu- 

mann bey dem Auszuge anders verfahren ift.

Ich erinnere hier zugleich an die Nach­

richt, w elche Heumann von einigen ändern 

Schriften des B runo, Acta Philos. i 5. St. S. 

424 f. gegeben hat, unter welchen lieh je- 

doch die folgende nicht befindet.

II.



II.

A i s  ein paffendes Gegenftüclt w ill ich hier 

fogleich das dritte W erk  mitnehmen, w e l­

ches den Titel fü h rt :

Iordani Bruni Nolani de Imaginum, Si­

gnoruni et Idearum compofitione«, 
Ad omnia Inventionum, Difpofitio- 

num et Memoriae genera. Libri tres. 

Ad llluftrem et Generofiff. loan. Hain- 

ricum Haincelliuni Elcoviae Domi­

num. Credite et intelligetis. Fran- 

cof. apud loan. Vvechelum etc. i Sq i .

8. 2 1 0  S.

A u f den erften A nblick kann man das 

Ganze wohl für nichts an d ers, als vanas 

fpecies velut aegri fomnia halten. Auch ein 

genaueres Studium dürfte fchwerlich dem, 

der nicht glaubt, zum Verftehen helfen.

Di»



Die N a tu r, heifst es in der Zueignung, 

macht Alles mit wenigen Stoffen: indem fie

nehmlich vier Stücke mannigfaltig fte lk , o rd­

net, zufam m enfetzt, bew egt, und anfügt. 

Ih r  kann der Menfch nachahmen, indem er 

z äh lt, indem er erkennt, dafs Eins Eins fey, 

dafs Eins nicht z w e y , dafs Eins und Z w ey  

d rey  fey. In diefer einfachen Zählung liegt 

d er Actus alles Erkennens und Denkens. A l­

les unfer E rkennen, d. h. alle W irkungen 

unfers Veiftandes lind entw eder ganz oder 

zum  Theil finnliche Vorftellung (phantalia); 

w ir  erkennen n icht, ohne finnliche Bilder 
(phantafmata) anzufchauen, d. h. ohne Zufam- 

m enfetzung, Vergleichung, Mehrheit der 

Zeichen durch Ueberlegung zu faffen. Bey 

allem Denken muffen w ir  alfo auf gewiffe 

B ilder zurückgehen. Diefes Gefchäft foll 

durch gegenwärtiges W erk  erleichtert w er­

den. Das erfte Buch liefert nehmlich allge­

meine Bem erkungen über die verfchiednen 

Gattungen von Bezeichnung, die mannigfal­

tigen A lten  der Stellung und Darftellung der 

B ilder, einen A ufrifs alles D en k - und E r­

kennbaren. Das zw eyte enthält die Bilder der 

z w ö lf vornehmften U rh eber, Bezeichner und

Geber
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Geber aller D inge, mit ihren Attributen und 

Eigenfchaften* Das dritte giebt die Bilder der 

dreyf/ig Siegel, die anderswo erklärt find. 

A lles ohne fynonym ifche Poffen und andre 

W ortkünfteleyen : (quoniam in curia philo-

fophiae non ulla poffurit effe fynonym a) alles 

aber fortaffe intelliget nullus, nifi vel fic for- 

fitan c re d id e r it , N ullus tarnen a lectione fra- 

ftrabitur, nifi caecus.

Das Meifte in diefem W erke ift Profa und 

künftliche Tabelle; die wenigen poetifchen 

Stücke find aus feinem templum Mnemosynes, 

von w elchem  ich jedoch fonft keine N ach­

richt gefunden habe, herübergenommen.

A lle s , w as nicht durch irgend eine Noth- 

wendigkeit fondern absichtlich w irk t , mufs 

fich vorher eine Vorftellung von dem zu w ir ­

kenden Gegenftande bilden. D ;efe Vorftel­

lung heifst (ante naturalia) Id ee : (in natura-

libus) Form  oder veftigiuin Id earu m : (in poft 

naturalibus) Pian (ratio) oder Abficht (inten- 

tio.) Die Ideen find die Urfache der Dinge 

ante re s: die Form en find die Dinge felbft,

feu quae in reb u s: die Schatten der Ideen

(w as er fonft intentio fecunda nennt) find ab 

ipfis rebus feu poft res. Die Dinge werden

alfo
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alfo eingetheilt in das, w as if t , re s , und 

in das, was jenem zukom m t, ii^na, indica- 

tiones, (in der gewöhnlichen Sprachc, Sub* 

ftanzen und Accidenzen.)

Die Zeichen find entw eder Zeichen der 

D inge, oder der W örter. Von bey den ift 

hier die Rede,

Unfre Seele ift, fo w ie die Seele des 

W eltalls, mit L ich t, (einer geiftigen Subftanz, 

die nicht mit dem empirifchen Lichte zu ver- 

wechfeln ift) verleb en : verm öge deffen he

das Abw efende lieh gegenwärtig vorführt, 

felbft im T raum e Gehalten fieht und Figuren 
finnlicher Gegenf'ände wahrnimmr. In diefem 

Lichte ift uns eine unüberfehiiehe W elt von 

Form en und Gehalten gegeben: fo dafs w ir

durch Vergleichung und Zufanimenfe'tzung 

ftündiieh neue Gegenftände fchaffen können. 

W em  die Benennung Licht nicht bequem ge­

nug ift , nenne es mit Synefios innern Sinn, 

fenfus oder fpiiitus phantaflicus. Was nun 

diefer Sinn aniTafst und einfam m elt, legt er 

in das Magazin des Behaltungsvermögens (re- 

tentivae facultatis) n ieder, zu welchem  die 

verfchiednen Arten der AfTecte den Hingang 

ausmachen oder die Sclilüffel fü h re n : wor-
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, ' l
aus es denn auch ?u  erklären ift , w arum  

Manches durchaus nicht, Manches fo leicht 

haftet.
Zw ifchen diefem innern Geficbtsfmne und 

dem äufern giebt es mannigfaltige Analogieen, 

von denen h ier. einige * bem erkt find» vom 

einfachen und zufrm m engefetzten, graden 

und fchiefen, nahen und entfernten Sehen.

Bis hierher g-ebt es doch noch Manches, 

w as fich v er ft eh eh Jäfst: aber von hier an

bekenne ich gradehin v dafs ich fchlechterdings 

nicht w e ifs, was Brnnus w ill. E r giebt eine 

Zeichnung, die er Atrium  nennt, und in 

24 A tria  eintheilt. In dem Atrium  Portae z. 

B. find folgende Dinge zufam m engeftellt:

Oracülum Stimulus Scoria

Hortulus Cardo Papa

Testa Vectis Diftiüalor

Aries Clavis

Vectis Sera

Trabs Catena

Scutuin Titulns Ova

Scrobs Inlignia Rubrica

Scyrpus Larva Stillans

A u f



A u f diefe A tria folgen eine Menge Cubilia, 

w o unter ändern in dem Cubile Tyrannus 

folgende Dinge einquartirt f in d :

Attentio —  Ethica

Aitinentia •— Aeternitag 

Uülitas •—* Iteratio

Otium —  Ita.

H ierauf erfcheinen C am pi, deren A usfül­

lung allenfalls noch paffender ift. So ftehea 

z. B. in dem Campus M ercurii alle die Stan­

de und Befchäftigungen, über w elche M er­

k u r den Vorfitz liat u. f. w .

Bald hernach w erden 12  Curiae mit Göt-

terabbildungen und Attributen ausgeftattet, 

w obey vielleicht der Mahler und A llegorien­

freund etwas lernen könnte. *)

Ohne bey der Abhandlung von den 3o 

Siegeln w eiter ein W ort zu verliehren, w ill 

ich nur zur Probe eine Stelle ausheben, die 

für diejenigen intereffant feyn w ird , welche 

Alles aus A llem  zu erklären pflegen.

W er
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*) Aus Baylens Anmerkung zu fchliefTen, mögen
mehrere von diefe» Phantafieeii auch in Brutto’* 
L i  I-Iercici l 'u io ii Vorkommen.
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W er getraut fich aus den drey erften Ver-

fen der Aeneide eine kosmologifche Antino­

mie heraus zu bringen ? —  Hier ift die Bru- 

nofche zur P ro b e :

A rm a virumqne cano, Troiae qui prim us
ab oris

Italiam fato profugus Lavinaque venit

L itora: multum ille terris lactatus et alto.

A rm a bedeuten Macht und D au er, —  

Ew igkeit der Welt. V ir ,  die K raft der Erhal­

tung. Cantus, Harmonie der D in g e , trotz 

aller Abwechfelur.gen. T ro ia , der Staat des 

Univerfums. Prim us, das erfte  im W eltall 

w irkende und erhaltende Wefen. Oris (fonft 

K ü ften , hier Mund) die W elt ift durch das  

Wort des göttlichen Mundes gem acht, u. f. W. 

Dagegen lautet d'9 Antitbefis: A rm a , bedeu­

ten Veränderliche Mittei —  Nichteuiigkeit d e r  

Welt. V ir , Endlichkeit der Kräfte. Cantus, 

Zerftöhrbarkeit der Harmonie. T ro ia , Unei­

nigkeit  des Univerfums. Prim us, der Erhal­

ter des Ganzen ift abhängig. O ris, die W «3t 
hat Grenzen u. f. w . Diefes Kunftftiick heifst 

bey ihm , Proteus, und ift das vierte Sigil- 

lum  p. 18 1 .

W enn



W enn man gleich aus diefem A llem  leicht 

lieht, dafs Brunus eine zw eyte A rs Lulliana 

zu entwerfen bemüht w a r : *) fo läfst fich 

doch durchaus kein Princip entdecken, wor- 

aiach er das Ganze en tw arf, und es ift alfo 

h ier eben fo v ie l, oder noch mehr W illkühr- 

licb e s , als in dein zuerft angeführten Buche.

Ob übrigens unter Bruno’s Schriften eine 

Laiupas Logica, (die er p. 18 7  anführt) be­

kannt ift , weifs ich nicht. **) Es w ürde 

ü b er das gegenwärtige B uch, wenn es nötbig 

w ä r e , mehr Aufichiufs geben.

Ich  eile von diefen Sonderbaren Schriften 

des Bruno w e g , um einer ungleich w ich ti­

gem

*) Diefs befrätigexi auch feine Schriften : DeprogrefTu 
logicae venationis: Cantus Circaeus ad memoria« 
praxim ordinatus. Par. i 583. De compendiofa 
architectura et complemento ai tis Lullii. Par. i58o.

**) Ich vermutlie indeflen, dafs es mit dem Buche 
De Specierum Scrutinio et Larnpade combinatoria 
Raimundi Lnlii Pi ag. 1 r;88. 8. einerley fey.

Sein Buch de Umbris Idearuiu. Par. i 58z. 
citirt «r hier S. 27,



gern und Gehaltvollen noch einige Aufm erk* 

famkeit zu widm en. Z w ar haben fchon la 

C r o z e  und Reumann (Act. Philos. 5. Stück S. 

869 f-) aus derfelben einen Auszug gegeben: 

aber den erftern habe ich nicht zur Hand 

gehallt, und den letztem  erft nach der Arbeit 

verglichen. Ueberhaupt glaube ich , dafs aus 

einem Schriftfteller, w ie Bruno, auch meh­

rere Auszüge nicht ganz ohne Nutzen feyn 

w erd en , zumahl wenn fie in ganz verfchied* 

nen Zeiten angeiertigt w eiden. *)

Vielleicht w ar nie ein Denker von der 

Idee der Einheit inniger und frärker ergriffen, 

als Bruno. Sie w ar es , die ihn bey dem 

Verfuche leitete, alle Dinge auf Einheit der 

Zahl und Geftalt, alle Vorftellungen auf Ein­

heit der Bilder zurückzuführen. Sie hat in 

ihm den vollendetften Pantheismus erzeugt, 

den fich je ein Philofoph gedacht hat. Auch 

in diefem W erke weht d er Geift diefer D enk­

art in voller K ra ft : aber man w ird  ihn

beffer

*) Lefenswerth find auch die zwilchen la Croze und
Heumann gewechfelten Streitfcliiiften. Acta Phil.
1 1 .  Stück S. 793. f.

7. Stück. E
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beffer und fichrer aufFaffen, wenn man der 

Lefung deffelben eine Vergleichung andrer 

Schriften Bruno’s vorausgehen lafst, in w el­

chen fein Syftem  noch k ü rzer zufammenge- 

drängt ift. Ich wüfste keine lehrreichere A n­

leitung dazu, als die Ueberlicht ift, welche 

I a c o b i  in feinem Auszuge des Brunofchen 

Buchs de la Caufa Principio et Uno gegeben 

hat, *) leb  w ürde mich nicht enthalten kön­

nen, diefen Aus/,ug wörtlich hier einzurü­

ck e n , wenn die I a c o b i f c h e  Schrift nicht 

in den Händen aller Freunde der Philofophie 

w äre.
Das gegenwärtige W erk  gewinnt vielleicht 

an Deutlichkeit und Intereffe noch dadurch, 

dafs die blofs metaphyfifehe Idee der Einheit 

hier in einer beftimmtern Anwendung auf 

gegebene Erfcheinungen dargeftellt ift , und 

zum Theil durch aftronomifche Hypothefen 

erläutert w ird.

A u f den erften Anblick fcheint freylich  

der Begriff der Unendlichkeit, Unbegränzt*

heit

*) Ueber die Lehre des Spinoza. N. A. S. 2.61 f. 
vergl. Yorr. S. V II f. Das Werk felbft ift ge­
druckt Ven» JÖ84* l2 *

i



heit mit der Idee von Einheit zu Breiten * ) ; 

aber diefer W iderfpruch verfchw indet, wenn 

man ihm w eiter nachgeht. Die W elt kann 

nicht Eins feyn, wenn fie nicht Alles ift, 

und diefes A ll kann ohne W iderfpruch nicht 

begränzt gedacht w erd en : w eder dem R au­

m e, noch der Anzahl der Theile nach.

Auch in diefem W erke w ird  man finden, 

dafs Bruno überall von der Erfahrung auszu­

gehen bemüht ift, und jede feiner metaphy« 

fifcben Ideen an d iefer, w ie an einem Pro« 

bierftein verfucht. **)

*) So fchien es auch Baylen. Y a t’ il rien d’ aulli 
oppofe aux notions, de notre espiit, que de 
foutenir qu’ une etenduo infuiie eXt tonte entiere 
dans chaque point de l ’efpace, et qiTun nombre 
inßni ne difere -point de Vunite?

**) Gelegentlich mufs ich M e i n e r s  Unheil über 
die Urfaclien der Seltenheit von Bruno’s Sclirif. 
ten berühren: er findet fie darinn, dafs dief«
Schriften nicht lehrreich waren. (Grundrifs der 
Gefch. der W eltw, S. 246.) I le  3 d en  r e i c h  
mifsbilligt diefe Vermuthung. Aber, mich dünkt 
fie ift nicht ganz leer. Denn wenn ich auch 
nicht an die vorhin befchriebnen Bücher denken 
w ill ,  fo find ja auch diejenigen, welche mehr 
Werth haben, von der A rt, dafs fie für Bru- 
no’j Zeitgenoffcn und nächfte Nachfolger, bey*

E 2 der ~
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llet- damaligen Hage der Philofophie "fowrtliJ, 
als der Wiflenfchaften überhaupt, unmöglich 
lehrreich feyn konnten. Es gehölt ein hoher 
Grad von Entfagung fow ohl, als durchdringen­
der Kritik dazu , rnn von einen» Pantheiften zu 
lernen. Die geringe Anzahl von Denket 11, die 
wirklich einzelne Ideen des Bruno benutzt ha­
ben, dient zur Betätigung, Die Eihaltung der 
Wenigen Exemplare , welche noch heute zu ha­
ben lind, haben w ir nicht fowohl der Begierde 
zu leinen, als der Liebliaberey am Seltnen r.u 
verdanken. Uebrigens kann man wohl nicht 
leugnen , dafs auch andre Urfäclien zu der Vertil­
gung diefer Schriften beygetragen haben.

III.



III.

D a s  W e r k  

de Innumerabilibus Immenfo et Infigura- 

b ili, feu de Univerfo et Mundis, 

Libri octo.

D i e  erften zw ey Kapitel find als eine Einlei-, 

tung anzufehen. In dem erften bandelt er 

von dem Verhältniffe feiner Philofophie zu 

der Befiimmung des Menfchen. Den poeti- 

feben Theil w ill ich im Original herfetzen: *)

Eft M ens, rjuae vegete inspiravit pectora 

fenfu,

Q uam que iuvit vo lucres huineris ingignere 

pl umas,

Corque ad praeferiptam celfo rapere ordine 

me tarn :

U nde et Fortunam  licet et contem nere m o r­

tem ,

E 3 Ar,ca*

•) P. i47. t



Arcanaeque patent portae abruptaeque ca- 

tenae,

Quas pauci cxceffere, quibus paucique foluti. 

S e d a , anni, m enfes, luces, numerofaque 

proles

Teraporis arina, quibus non durum  eft aes 

adamasque,

Immunes voluere fuo nos effe furore. 

Intrepidus fpatium immenfum iic findere 

pennis

E xo rior, neque fama facit me impingere in 

orbes,

Quos falfo ftatuit verus de principio erro r;
U t fub conficto reprim am ur carcere vere, 

Tanquam adamanteis dudatur moenibu’ totum. 

JNam mihi mens m elior, nebulas quae difpu- 

]it illas,

FuJim  qui reliquos arctat, difiecit Olympum, 

Quando adeo illius fpeciem vanefeere fecit 

Undique, qua faeüe occurrit penetrabilis acr, 

Quapropter dum tutus iter fic ca rp o , bcata 

Conditione fatis ftudio fublimis avito 

R eddor D u x , L e x , L u x , V ates, Pater, 

A u tor, Iterque, 

A dque alios mundo ex ifto dum adfurgo ni- 

tentes,

, - \ Aethe-
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A ethereum  cam pum que ex  om ni parte p ererro , 

Attonitis m irum  et diftans poft terga relinquo.

In  diefer Begeifterung, w orinn er fich 

auf den Schwingen der Betrachtung aufgeho­

ben fühlt in das Reich des Unendlichen, und 

heller fchauend, als die übrigen Sterblichen, 

den ftaunenden Haufen hinter lieh läfst (udam 

fpernit humum fugiente penna), in eben diefer 

Begeifterung bleibt er denn auch grofstentheils 

bey der profaifchen Einleitung.

Jedes Ding ftrebt, nach Befchaffenheit 

feines W efens, zu dem Ziele feiner Beftim- 

mung *). Je  vollkom m ner nun ein Ding fei­

ner Natur nach ift, defto emfiger ftrebt es 

zum Guten. Alfo der Menfch. Denn ob er 

zw ar unter allen Wefen das einzige ift, dem 

zw ey  entgegengefetzte Ziele vorgefteckt find, 

Vollkomm enheit des Geiftes und des K ö rp e rs; 

ob er zw ar ein W efen ift, welches auf der 

Grenze der Zeit und der Ew igkeit fteht, zw i- 

fchen Urbild und A bd ru ck , zwifchen der 

Verftandes und der Sinnenw elt, beyder N a­

turen theilhaftig, das Mittelwefen zw eyer

E  4 Extre-

*) P. 148 — 1Ö2,



Extrem e, hingeftellt an den Horizont der 

N atu r: fo ift doch unter bey den Naturen feig 

eigentliches Zie], feine w ahre Beftim m ung—- 

die geiftige. Denn der Gei ft des Menfchen ift 

untheilbar, felbflfländig, etwas Göttliches, 

H err der M aterie, und Frey von ih r, durch 

fich felbft lebend, überall ganz, von un­

endlicher K ra ft , das Vermögen ew iger W ahr­
heit, a llw irk fam , alles übertreffend. D er 

K örp er dagegen ift von diefern Allen das Ge- 

gentheil, nur endlich, befchränkt, dienft- 

bar Und abhängig, nichts durch fich , nur 

Mittel und W erkzeug. —■ Und welches ift 
nun diefes Geiftes Ziel und Beftim m ung ? Z a  

erreichen das höchfte W ahre für den Verftand, 

und das höchfte Gute lü r den Wollen, Dafs 

dem alfo fe y , davon zeugt fchon die Urier- 

fättlichkeit des menfchlichen Verftandes und 

Begehrungsverinögens. W o w ir noch eine 

W ahrheit, noch ein Gut ahnden: da richten

w ir unfi e Forfchung, unfer Wiinfchen hin; 

angebohren ift dem Menfchen der T rieb  nach 

Vollkomm enheit. Unerträglich findet er das 

Manchmahl, Irgen dw o, E inzeln , Theilw eife, 

Einiges: er will das Im m er, U eberall, A ll- ,

gem ein, Ganz» Alles. Unbegrenzt ift fein

Sinn,



Sinn, denn, wohin er auch gehe, überall 

findet er fich im M ittelpuncte: unbegränzt

feine Einbildungskraft. Und diefes Streben 

des Geiftes nach Vollendung ift nicht leer und 

ohne Gegenftand. Es breitet fich vor ihm die 

groffe allgemeine Natur in ihrer Herrlichkeit 

aus, und verheifst ihm Genüge.

Diefem  allen gemäfs ift alfo der Menfch 

berufen, fich mit der Erforfchung des grofc 

fen Ganzen, des A lls , zu beschäftigen. E r 

hebe demnach Augen und Gedanken auf zu 

dem H im m el, der ihn umgiebt und zu den 

Welten über ihm. Hier ift ihm ein Gemähl- 

de, ein B uch, ein Spiegel aufgeftellt, in 

welchen er den U m rifs, das Gefetz, die 

Geftalt des höchften Guten in der Anordnung, 

dem Plane und der Bildung des Ganzen über- 

fehen, leTen, betrachten kann: liier kann

e r , w ie mit körperlichen Ohren die böchfte 

Harmonie vernehm en, h ier, w ie auf einer 

Le iter, auf den Stuffen der Gefchlechter zur 

Betrachtung einer höhern W elt emporfteigen.

A ber ift nicht zu fürchten, dafs w ir durch 

diefe Forfchungen im Unermefslicben gleich­

gültig gegen das irdifche Leben w eid en ? Mit

E  5 nichten.
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nichten. Denn ob auch unfre höhere Natur 

w eiter ftrebt: fo hält uns doch die Eefchränkt- 

lieit der Materie feft an dem , was w ir  ietzt 

find.

Lafst uns alfo , fährt er fort, den Glanz, 

den Ausflufs und die Verbreitung der Gott­

heit und N atu r, nicht in einzelnen Indivi­

duen und unedlen Materien auffuchen, fon- 

dern in der herrlichen Wohnung des All­

mächtigen, im  uncrmefslichen Raum e des 

A eth ers, in der unbegränzten Macht der 

werdenden und fchafFenden N atur, wo w ir 
die O rdnungen unzäh lb arer Welten und W e- 

fen betrachten, die hch in Zahl- und Endlo- 

fen Chören in das Eine Höchfte vereinigen!

Im  zioeyten Kapitel *) kommen einige 

Bem erkungen über die Hinderniffe v o r , w e l­

che heb feiner und jeder höhern Philofophie 

in den W eg ftellen. W ie der Gefangne, der 

heb an die Finfternifs feines K erkers gewöhnt 

hat, den Glanz der Sonne nicht ohne Schm er­

zen erträgt: fo w ird  es dem gemeinen Schla­

ge der Philofophen mit diefen Entdeckungen,

die
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die ich ihnen v o rle g e , gehen. Sie w erd en  

das Licht fchelten und m ich verfolgen*

A ltum , difficilem , rarum  p erfe rre  ]a- 

borem

Mens me facra iu b et, caeca dum tendifc
abyffo

Captivos animos facris numeris in amoenum 

A bducere adfpectum circum  fublime mican- 

tum,

Queis cultu vario natura exornat Olympum 

N on ullo adflrictum fine, immenfeque ca« 

pacem etc.

N u r wenige Menfehen find wahrhaft Men* 

fchen und ihrer göttlichen Natur w ü rd ig : 

nur wenigen ift es vergönnt, das Licht zu  

fchauen und zu ertragen.

Die meiften urtheilen nach dem äufern 

Scheine, und verw erfen daher oft eine 

W ahrheit blos darum , w eil he von auffen 

und 3n der Ferne vielleicht abgefchmackt 

erfcheint.

A m  verderblichften für die W ahrheit ift 

von je  h er die Sectirerey gewefen.

N ächft



t

Nächft ihr der Eigennutz und die niedrige 

Gewinnfucbt. Für diefe ift die Philofophie, 

w elche hier gebothen w ird , nicht.

Ein Blich in das W eltall. *)

W ie um unfre Sonne Jich E rd e , Mond, 

M erk u r, Saturn, V enus, M ars, Iupiter 

und ein noch gi öfferer Haufen von Planeten 

bew egen, die man theils n ie, iheils nur bis­

w eilen erblickt: fo ift es mit jeder ändern

Sonne» Es giebt nicht blofs Eine Sonne, Ei­

nen M ond, Eine E rd e : wenn auch unfre

Sinne uns nicht m ehrere offenbaren. Oder 

hält es ein MenTch für unm öglich, dofs ne­
ben Einem Schiffe mehrere feegeln können? 

oder wagt es jemand zu behaupten, dafs 

darum , w eil um diefen Baum Vögel flattern, 

in jenem fernen W alde keine herumfliegen 

können ?

Es giebt nur zw ey Hauptgattungert von 

Grundkörpern im Weltall , Sonnen und E r­

den. Zur erften gehören die F ixfterne, von 

deren Räumen aus die Sonne nicht gröffer 

und nicht anders erfcheint, als fie von der 

Sonne aus oder von unfern Gegenden erfchei-

nen,

* )  i 56 —  160 .
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nen. Z u r ändern Gattung gehören die Plane­

ten , die in jährlichen oder täglichen Bew e­

gungen um die Sonne gehen. A lle aber be- 

ftehen in einem und deinfelben ätherifchen 

R aum e, H im m el, F eld e , Firm am ente, w ie 

die E rd e , und halten fich in eigner Schw ere. 

A lle find mit einem unermefslichen Raume 

umgeben. Keine kann ohne die andre befte- 

hen : denn der Zufammenftofs des Entgegen­

gefetzten ift, nach den Gefetzen der Natur, 

zur Bewegung, Erzeugung und zum Eefte- 

hen der Dinge nothwendig.

Das Weltall ift unbegriinzt, ( u n e n d l ic h *) 

Selbft unfre Sinne fträuben fich gegen die 

Endlichkeit des W eltalls. Was ich auch fe- 

hen m ag, ift nie das Letzte, immer ift noch 

etwas Mehreres vorhanden, noch eine ähn­

liche Erfcheinung, der ich nachgehen kann. 

Wenn du den Horizont von dem höcbften 

Thurm e aus betrachteft: f °  fcheint er dir
mit der Fläche fo feft vereinigt, dafs du es 

nicht für möglich hälft, w eiter zu kommen, 

als hätte die Natur dort eine Mauer gezogen. 

Aber gehe darauf los : fo nahe du ihm auch

zu

—  7 7 —
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zu kommen fcheinft, im m er w irft du dich 

im  Mittelpuncte finden. Eben diefs w ürde 

auch der Fall fe y n , wenn du auf irgend ei* 
nem ändern Geftirn ftündeft.

*) D er Mittelpunct des unermeßlichen 

Raum es ift alfo überall: w eder die Erde,

noch ein andrer Stern nimmt ihn ein. Eine 

letzte Fläche der W elt ift undenkbar: der

Raum  aufer derfeiben ift nicht von ihr ver- 

fchieden.

**) Raum  überhaupt ift eine continuirliche 

phyfifche G röffe, beftehend aus einer dreyfa- 

chen Ditnenfion, die Umgebung der Körper, 

die 'Natur, die vor und neben allen Körpern 

da ift , frey  von den Bedingungen des W ir­

kens und Leidens, unverm ifchbar, undurch­

dringlich, unbildfam, unbefchränlcbar, auler 

allen Körpern und lie alle beiaffend, alles 

unbegreiflich in fich enthaltend. —  Und die­

fer Raum  ift fich überall gleich, überall Ei­

ner. Eingefchloffen oder ausgefchloffen, fein 

W efen bleibt ungeändert; überall ift diefelbe 

M aterie, diefelbe K raft, diefelbe W irkung,

die-

*) Pag. iGö. ,
*♦) Pag. 177.
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diefelhe mächtige Gottheit und Natur. W äre 

diefs nicht: fo fände fich hier oder dort ein

N ichts, ein U nding, ein M angel: die un­

endliche Urfache hätte etwas Endliches her- 

vorgehracht,

, *) Noch m eh r: die Exiftenz des Alls ift

ein G a t , feine Nichtexiftenz w ürde ein Ue-

hel feyn. Was gut ift , mufs lieh in denfel*

ben Verhältnifsen, alfo in demfelben Raum e

befinden. Ein Hindernifs davon läfst fich w e­

der in dem W irkenden, noch in dem Her­

vorgebrachten, noch im Raum e felbft, noch 

fonft irgendwo entdecken» Das Gute breitet 

fich überallhin a u s : was ohne Urfache fich

nicht ausbreitet, kann nicht gut feyn.

Ih r wendet ein, die Vollkommenheit der 

W elt verftatte keine Unendlichkeit derfelben. 

Ich  nehme die Vollkomm enheit an , und leite 

eben daraus ihre Unendlichkeit her. **)

Das Wefen GoLtes ift unendlich ***). Gott 

ift das einfachfte W efen, bey dem keine Zu- 

fam m enfeuung, keine Verfchiedenheit feyn

kann .

*) >84.
**) P. 187.
***) P. igo,
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kann. S e y n , K önnen, W irken , und Wollen 

ift folglich bey ihm Eins: fein W ille ift noth* 

w en d ig , die Nothwendigkeit felbft: er ift

lieh gleich und im m er derfelb e: Freyheit

und Nothwendigkeit find bey ihm Eins. Nun 

kann es aber keine unendliche Macht geben, 

wenn das Unendliche überhaupt unmöglich 

ift. Das W eltall ift alfo nur dann vollkom ­

m en, wenn es unendlich ift: es mufs aber

unendlich feyn , w eil das Unendliche nichts 

Endliches hervorbringen kann. Leugnet ihr 

ir.sine Behauptung: fo bew eifet, dafs die

unendliche K raft endlich w irk e ; dafs Gott 
nicht fo viel w o lle , als er kann; dafs Noth­

wendigkeit bey ihm etwas anders f e y , als 

F reyh eit; dafs er etwas anders könne, als 

er w ill ; dafs er etwas anders w o lle , als er 

w ill ; dafs er wollen kön n e, was er nicht 

w ill ; dafs er feyn könne, was er nicht ift.

*) A lles, was ift , mufs feyn , w eil es 

ift. Was Gott alfo m acht, kann er nicht an­

ders m achen, als er es macht. E r handelt 

nach N othw endigkeit: denn die unendliche

K ra ft , wenn fie w eder durch fich noch et­

was

*) P. »92-
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w as anders befchränlct w ird , bandelt nach 

der N oth w en d igkeit ihres Wefens. W as Gott 

alfo hervorbringt, mufs unendlich fe y n , weil 

er es nach der N oth w en d igkeit feines (unend. 

liehen) Wefens w irkt.

Endlich wo fehen und ahnden w ir nicht 

Sparen und Bildungen der Unendlichkeit ? *) 

Unfre Einbildungskraft, unfer Verftand häuft 

Zahlen auf Zahlen, Gioffen auf Gröffen, Gat­

tungen auf Gattungen. U nfere Sinne finden 

fich nirgends begiänzt, überall im Mittel- 

punct, unfre Vernunft fehnt fich im m er nach 

M ehreren], ift itnmer unbefriedigt. Eine ein* 

zige Fackel reicht h in , um unendliche Din­

ge anzzründen. Wohin du dich wendeft, 

begegnet dir die Unendlichkeit.

AriJ'toteles Gründe gegen die Unendlichkeit 

des Alls. **)

Ariftoteles Meynung b e r u h t  auf der Idee 

von der Zirkelbewegung des W eltalls, auf 

der Bewegung der Elem ente, den Grenzen 

der örtlichen Bew egung, den Gefetzen der

Be-

•) P . 194  -  197.

P . 198 f.

7 .  Stück. F
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Bewegung überhaupt, der Unm öglichkeit et* 

was Unendliches finnlich wahrzunehm en, dem 

Begriffe eines K ö rp e rs , der Eintheilung und 

Stuffenleiter aller W eltkörper und dem Be­

griffe der Vollkomm enheit.

Es ift nicht nöthig, alle die einzelnen 

Puncte anzuführen , wom it Bruno diefe Grün­

de beftreitet. Einige derfelben benutzt er für 

feinen Z w e c k : bey ändern leugnet er die

Richtigkeit der Definitionen. Eigenthümlich 

find ihm folgende Vorausfetzungen, auf die 

er weiter baut: Es giebt kein Leichtes und

Sch w eres , kein M ittel, kein A euferes, kein 
H inauf und H inunter, in der N atur iTt keine 

grade Bewegung möglich. Alles das find nur 

Behelfe für unfre Vorflellung. A lle W eltkör­

per beftehen aus denfelben Elem enten, die 

fich auf zw ey  Gattungen bringen laffen, 

je  nachdem Feuer oder W affer die Oberhand 

bat. D er allgemeine Raum  hat keine Figur. 

Die Dimenlionen des Raum es find verfchieden 

von denen des K örpers. *) W enn Ariftoteles 

die Vollkom m enheit der W elt darein fetzt, 

dafs fie durch nichts an ders, fondern in fich

feibft

*) P. 248.
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felbft begränzt ift: fo pafst diefe Erklärung

beffer auf unfre Lehre. Denn wahrlich ift 

erft das recht vollkom m en, was durch keine 

W irkung, Kraft und Vorftellung begränzt 

ift, fondern diefs alles felbft begränzt: und

diefs ift das Unendliche. A ber w ir wollen 

w eiter sehen. Vollkom m en ift das Univer-n
fu m , nicht infofern, als es Grenzen hat, 

aus beftimmten Zahlen und Theilen befteht: 

fondern w eil A lle s , R eih e, O rdnung, Zahl, 

T h eile , in ihm enthalten ift. W o unzählichö 

Vollkommenheiten enthalten lind, das ift 

vollkomm en. W effen K raft durch nichts ge­

hindert w ird , w as aller Form en F o rm , aller 

Materien Materie ift, w o alles Gute in Eins 

zufam m entrift: das ift vollkom m en. Und

diefs ift das Unendliche.

TVelthörpcr. Kaum.

Dem bloffen Urtheile der Sinne trauen, 

und etwas für unmöglich halten, w eil man 

es nicht fieht, ift ein V erfahren , w elches 

K in d ern , aber nicht Denkern geziemt. So 

ift zum Theil der Ideengang des Ariftoteles.

F  2 ' A lle

*) P. s5g.



A lle feine Beweife beruhen auf einer Petitio 

principii. Denn Bewegung , M ittelpunct, Um- 

k reifs , Oben, Unten, D icht, D ünn, W arm, 

Kalt find Aflfectionen des Endlichen, fie be- 

weifen nicht die Endlichkeit, fondern fetzen 

fie voraus.

Ich w ill mit meinem Syfteme Rede fte- 

hen. *) Frägft du m ich : w o ift O rt, Raum , 

L eere , Z eit, K ö rp er?  Im  Univerfum . W o 

ift das U niverfum ? In jedem O rte, Raume, 

jeder Z e it, jedem  K örper. Giebt es aufer- 

halb des Univerfum s etw as? Nein. W at um ? 

W eil es w eder O rt, noch R au m , noch Be­
w egung, noch K örper giebt* W arum  giebt 

es aufer dem Univerfum  w eder R au m , noch 

K örper? W eil diefs alles im Univerfum  ift. 

W arum  nicht auch aufer demTelben? W eil 

aufer demfelben nichts ift. Und warum  das? 

W eil es unendlich ift.. Und w arum  diefs ? 

W eil du kein Ende zeigen Icannft, nichts, 

w ovon das Univerfum  begränzt fey.

**) Unfre Erde ift nicht in der M itte, au­

fer auf die A r t , w ie  man von Allem  fagen

kann,

, *) P. 265.
**) P. 2 j 5 — 2q5.

)
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kann , es fey in der Mitte. Sie ift eben fo 

wenig ein Himmel des M ondes, w ie der 

Mond ihr Himmel ift. Ihre Oberfläche er- 

fcheint den Mondbewohnern eben fo un­

förmlich und fleckigt, w ie uns der Mond, 

Die M ondflecken find das, was auf Erden 

das Land ift, das Licht im Monde ift das 

Meer.

W iderlegung der G ründe$ wom it man den 

Mittelftand der Erde beweifen w ill , *) aus 

der Gleichheit des Lichts und Schattens, der 

Mittagslinie und ändern Puncten. D er ganze 

Abfchnitt gehört fü r den Aftroqom en, fo w ie 

m ehrere der folgenden.

Keine Bewegung ift regelm äffig, kein 

W eltkörper wiederholt eine und diefelbe Bahn: 

es giebt im Univerfum  keine Zirkelbewegung. 

Das Platonifche Jah r ift alfo ein Traum . **)

***) D er Himmel ift Ein ätherifcber un­

endlicher R au m , die Erde ein Stern unter 

Sternen. A lle W eltkörper beftehen entweder 

aus Feuer oder W affer. Denn a lles , w as

F  3 leuch-

•) p- a94- 
• •)  P. 3o7 -  3ig.
***) P. 320.
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leuchtet, leuchtet entweder durch Jach, wie 

das F eu er, oder durch ein Medium des Feu­

ers, w ie die F lü ffigk eit; oder durch beydes 

zufammen.

*) Hic ergo te appello veneranda praedite 

mente,

Ingenium cuius obfcuri infamia fecli

N on teligit, et vox non eft fuppreffa ftre-

penti

M urnure ftultorum , generofe C o p e r n i c c ,  

cuius

Fulfarunt noftram teneros monumenta per 

annos
M entem , cum fenfu ac ratione aliena puta-

rem

Quae manibus nunc attrecto teneoque reperta.

W ie w ar es m öglich , groffer M ann, dafs 

du aus diefer Blindheit unfers Zeitalters, w o r­

inn alles Licht der Philofophie und der mit 

ih r verwandten Wiffenfchaften verlofchen ift, 

dich emporheben konnteft, um das, was 

im  vorigen Jahrhunderte Nicolaus Cufanus in 

feinem W e rk e : de docta < jgn oran tia ,' mit

halblauter Stimme gefagt hatte, dreuft und
kühn

*) P. 027.
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kühn vorzutragepi! in der Hofnung, dafs 
deine H ypo th efe , wenn Re auch an fich nicht 

gewifs w ä re , dach als eine groffe Erleich­

terung hey den aftronomifchen Berechnungen 

z’ugelaffen werden w ürde. Ich höre die W or­

t e , wom it dich dein göttlicher Genius zu 

diefem  U nternehm en ermunterte u. f. w .

Darftellung des Copernikanifchen Sy Items, 

und der Puncte, worinn Bruno demfelben 

nicht beyftimmt. *)

Sind die  obern und untern IVeltkörper ver~

fchieden ?

Ariftoteles und feine Anhänger'behaupteten 

es. Sieben Gründe follen ihre Behauptung 

unterftützen. **) Bruno bemüht fich , diefel- 

ben zu w iderlegen: aber feine W iderlegung

ift oft eben fo , w ie  die Beweifsart feiner 

G egner, nichts als kleinliche Spitzfindigkeit. 

N ach feiner Hypothefe find alle W eltkörper, 

in Rückficbt ihrer M aterie, einander gleich. 

Denn wo Licht ift, da ift F eu er, und wo 

Feuer ift, da ift auch W affer. Denn Feuer

F  4 ift

•)  P. 33o — 346.
**) P. 346. ' \
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ift nichts a n le rs , als durch die Einw irkung' O
des Lichts gebildetes W affer.

Ein Blich a u f unfre Erde. *)

Befteigt mit m ir den M ondkörper, und 

betrachtet von da aus die E rd e , im Strahle 

der Sonne. In welche kleine IV]affe zieht fich 

diefer Klum pen zufammen I W o find die W äl­

d e r , Ström e, B erge , Städte u. f. w . ge­

blieben ! Hin und w ieder erfcheint auf die- 

fein M eere ein dunkler F le c k , w ie eine In ­

fel. Das Ganze ift d ir nicht m ehr eine Erde, 

es ift ein Mond. Und nun liehe um dich 
h er, w o du bift. Wo ift die Fackel der 

Nacht? Siehe d a , W ä ld e r , F lü ffe , Berge, 

Menfchen, T h iere : es ift kein Mond m ehr,

es ift eine Erde. Doch halte dich nicht auf, 

um mit diefen Menfchen zu reden, und ihre 

unbekannte Sprache zu lernen : fie w ürden

dir nichts beffers fagen können, als du durch

- dich felbft erkennen kannft. Klein und un­

m erklich ift dort die Abwechslung. W as 

können fie an unfrer Erde bem erkt haben! 

W o ift der Punct, den man Britannien nennt i

Wie

*) P. 36o.



VVie ein H aar, liegt Italien da: alles Staub>

klein , kaum zu unterfcheiden. Gehe mit 

m ir von Stern zu Stern : überall iindeft du

diefelbe Subftanz, daffelbe Verhältriifs zu 

ihrer Sonne.

W ären w ir auf einem Sterne der erften 

G ro lle : fo w ürde uns die Sonne als ein Stern

eben diefer Gröffe erfcheinen: auf einem ganz 

entfernten und jetzt klein Scheinenden Sterne 

w ürde uns die Sonne eben fo klein Vorkom ­

m en, und da oder dort ganz unlichtbar 
werden.

*) Die kleinen Flämmchen der Nacht find 

keine bloffe Lichterchen: es' find Welten,

zum Theil unerm eßlich grö lfer, als unfre 

Erde. Wie grofs mufs der Raum feyn , der 

diefs Alles erfüllt! Und er foll eine Gränze 

haben, eine W and, hinter w elcher nichts 

mehr ift? A ls ob unfre E rd e , ein Punct 

gegen das A ll, allem was ift , G röffe, Licht, 

W ärm e und Dafeyn nach dem Maaffe unfrer 

Sinne auszutheilen hätte! als ob nicht um 

ähnliche Sterne ein ähnlicher Raum  mit äbn- 

F  5 licher
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lieber Entfernung und Unermefslichkeit feyn 

kön n te!

*) Von der V enus, dem Monde Merkurs* 

herab oder hinauf gefehen, w ie grofs und 

w o ift die Erde? Sieh dort, ein blinkender 

kleiner Stern: die Flecken find nicht mehr,

der breite Saum ift verfchw unden: es ift ein 

kleiner K örper gew orden , der in feinem gan­

zen Umfange glänzt.

Analogie der Sinncntc eit. **)

Doch damit du diefs Alles nicht für leere 

Einbildungen hälft, fo nimm deine Sinne zu 
Hülfe. Bem erkft du nicht in der täglichen 

Erfahrung, dafs jeder K ö rp e r , von w el­

cher Figur er feyn m ag, in eben dem Maaffe, 

als du dich von ihm entferneft, fich in ei­

nen Mittelpunct zufammenzieht und zuletzt 

die Geftalt eines flachen Kreifes annimmt? 

Ein fchattiger K örper fchwindet fchneller, als 

der lichte. Wenn nun Licht und Dunkelheit 

zufammentreffen, und beyde in einen Mittel­

punct einlaufen: fo fchwindet das D unkle

viel

*) P. 566.
•*) P. 36g.
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viel eefchw inder, das Lichte behält feine run- 

de F o rm  und glänzt dann allein und in k lei­

ner Blaffe. Nim m  eine vierfache Fackel und 

laffe ße von dir immer w eiter entfernen: zu­

letzt fohmelzen die vier Flammen in Eine zu- 

fatnmen. Ein gleiches w irft du bey dem 

M ondkörper bem erken, deffen Glanz imm er 

voller und fchärfer w ird , je enger die Oef- 

nung ift, durch welche du ihn betraehteft.

Sonnenkörper. *)

Auch die Sonne ift nicht ganz leuchtend: 

ihr Licht würde nicht einmahl fo lichtbar 

fe y n , wenn es nicht auf fohattige Theile 

gleichfarn aufgetragen w äre. Sie befieht gröfs- 

tentbeils aus W affertheilen, denn kein ieuri- 

ges Licht ift ohne W affer, häufiger ift das 

W affer- Licht ohne Feuer. Sie mul's aber fo 

verfchiedne Theile ihrer Oberfläche haben, 

w ie die E rd e , damit die Gefchöpfe auf der- 

felben leben können. Freylich würden W e­

fen unfers Geftirns nur iYi wenigen Gegenden 

derfelben dauern können: aber inufs denn

überall Alles gerade fo , w ie auf unfrer Erde

feyn ?

*) ^  Syg.

*



feyn ? Kann es dort nicht andre Gefcböpfe, 

andre Sinne, andre Erkenntnifskräfte geben?

Was Bruno w eiter *) von der Urfache 

des Glänzens und Flimmerns der Sterne, von 

der Gleichheit aller H im m elskörper in P».ück- 

licht ihrer Subftanz, von der Gleichheit des 

Mondes mit unfrer E rd e , von den verfchie- 

denen W ohnplätzen auf der E rd e , von der 

Nichtigkeit der M eynung, als ob der Echt- 

bare beftirnte Himmel nur Einer fey und fich 

umher k re ife , und von der Leerheit der ge­

wöhnlichen mathematifchen W eltkugel an­

fü h rt, ift z u m  T heil fchon berührt worden, 

zum Theil beruht es auf ganz aftronomifchen 

S ä tz e n , deren Entw icklung aufer unferm 

W ege liegt.

Mehrheit der Planeten. **)

A lle Geftirne müffen vieleiley und meh­

rere Bewegungen haben, als die E rd e , damit 

die ganze Maffe in Leben und Kraft fey. 

A ufer den Planeten, die w ir  fehen, mufs es 

noch unzählig m ehrere geben.
Luft

*) P. 385.

**) P. 408.
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Lu ft und Himmel. *)

Luft (aür) ift eine geiftige Suhftanz, oder 

eine feuchte Suhftanz eines feinen K örpers. 

Aether ift das, was w ir  auch H im m el, abfo- 

luten R au m , Leere nennen, der alle K örper 

ins Unendliche umfafst: er ift Feu er, info­

fern als A lles, w as er enthält, Feuer ift. 

Die Gefnrne beifsen ätherifch, w eil fie flam­

men» Sie heifsen A eth er, weil fie laufen. 

Raum  heifst der A eth er, w eil er durch­

laufen w ird. Es lind fo viel Him m el, als 

Geftirne, wenn w ir unter Himmel den zu- 

fammenhängenden umgebenden Raum  eines 

jeden verftebn. Des Himmels Himmel ift der 

Raum eines Syftetns, w ie das, worinn unfre 

Sonne mit ihren Planeten ift. Der Himmel 

aller Himmel ift der grofse unerm eßliche 

Raum. D er Sitz der Seeligen find die Sterne: 

der Sitz der Götter ift der A ether, denn ich 

nenne die Sterne Götter des zweyten Rangs. 

Der Sitz Gottes ift der ganze unermefsliche 

H im m el, Gott ift die Erfüllung des leeren

Raum s, der Vater des Lichts, der Unaus-
\

fprechliche»

Betue-
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Bewegende Seele im All. *)

Die Sphären bewegen fich durch die äihe- 

rifchen Räum e in leichtem Anftofs durch eine 

eigne Seele : der K örper gehorcht der Seele,

und von Seiten des Raums findet fich n ir­

gends ein Hindernifs. Das Princip diefer Be­

wegung ift Empfindung (Senfus), die zw eyte 

Gattung Erkenntnifs, und dann B egierd e , die 

der Erlcenntnifs folgt. **) D er Z w eck  ift 

Selbfterhaltung. Das Eewegende die Seele, in 

der bewegend und bewegt dem Subject nach 

Eins und einfach ift. Bey jedem Tbiere ift 

der Bewegung erfie U r fache die Seele : denn 
einen äufern Antrieb anzunehmen ift eben fo 

leer, als zu behaupten, die Glieder des Thiers 

bewegten fich von felbft. Diefe Seele ift eine 

unkörperliche Subftanz, überall im Ganzen 

und in jedem  Theile.

Und fo w ie die Seele das Princip des Le­

bens ift : fo ift fie das Princip der B ew e­

gung: fo w ie fie fich felbft lebt, fo bewegt

fie fich felbft. In  ihr liegt jede A rt der Be-

we-
• )  P. 4- 5.

**) Man yrlrtt fich an C a m p a n e l l a ’ s Senfus, 
Cogxmiö, Amor und. Confcrvario Sui exinnern.



wegung gleichfam p räform iit, und w ie man­

nigfaltig auch  diefe Arten feyn mögen j fo 

g e h ö ren  fie doch alle zu E in e r  Bewegung. 

Es ift immer nur Ein und derfelbe Künüler, 

der da fchneidet, bindet, boh rt, leimt oder 

fügt*

Geftalt der Erde. *)

Die gewöhnlichen Gründe für die runde 

Geftalt der Erde w erden widerlegt. Bruno 

fchlägt einen ändern W eg ein. Alles in der 

W elt ballt fich, der W affertropfen, der 

fich abiöfst, w ie das Blatt Pergam ent, w e l­

ches man an einen heifsen Ort hält. Die 

runde Geftalt ift die vollendetfie: alles Ecldg- 

te zeigt Mangel an. D ie Theila der Erde / tre ­

ten alfo zwar nach der runden G c J 'a lt , fo  viel 

Jie  können: aber f ie  erreichen fie nicht vo ll­

kommen. **)

Das A ll ein Thier.

D er gröfste Theil des fü n fte n  Buchs ift w ie ­

der mehr aftronom ifch, ob m ir gleich die

da-
*) P. 434.

**) Man kann diefex Hypothefe unm öglich einen 
tiefen Scharffinn und Beobachtungsgeift abfpre- 
elien.
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darinn vorretragene Aftronomie etwas fophi- 

ftifch v o j  kommt.

In fein Syftem gehören diefe Sätze; *) 

Alles ift E ins, und Alles in A llem :

Singulis propterea numeris collaia decenter 

Sunt genera, atque horum monas eft fub- 

ftantia ut unum 

Omnia Jint vere , at per iingula multa vi* 

dentur.

Das Ganze ift belebt und belebend :**)

Eft animal fanctum , facrum  et venerabile, 

Mundus,

Q u o q u e  an iin an te  an im an s e f t ,  q u id q u id

vivit in ipfo:

EfFinctum m em biis melioribus atque beatum, 

Nobiliore anim o, Fortuna, ac fine profecto.

Sind gleich die Theile des A lls nicht unfern 

Körpertheilen ähnlich: fo ift es doch ein

belebtes Wefen , wie unfer K örper. ***) Selbft 

die Steine haben Leben und Empfindung.

(Den

*) P. 452.
**) P. 4iß.
*♦*) Vergl. Jacob. S. 271 f. H ierher gehört denn 

auch C a rn pa na 11 as Ilypothele de lenfu rerum, 
die er von Bruno entlehnte und w eiter ausfülirta.



(Den Eeweifs geben allerley Mährchen aus 

den Alten.) D er fchwache Menfch indeffen 

hält nichts für belebt, was ihm nicht ähnlich 

ift; darum denkt er fich felbft die Gottheit 

in menschlicher Geftalt. Aus Sand und W af- 

fer entftehen Fröfche, Koth verwandelt fich 

in W ürm er oder Fliegen, aus dem Aafe ei­

nes Pferdes wächft Gefchmeifs, aus dem des 

Ochfen entftehen Bienen. So werden M aufe, 

M otten, Schlangen, Ameifen aus unbekannten 
Keim en erzeugt.

Die Welten der Zahl nach unendlich.

V o r  der Unterfuchung über die Mehrheit 

der W ehen *) gehen eine Menge einzelner 

Anm erkungen vorh er, die mit der Hauptfra­

ge zum Theil in gar keiner Verbindung fte- 

hen. Dahin gehört der B ew eifs, dafs die Erde 

eher das leichtefte, als das fchwerfte Element 

(im  gewöhnlichen Sinne diefes W orts) feyn 

müffe. Ferner eine Vergleichung zwifchen 

der Begattung der W elten und der menfchli* 

chen: eine Unterfuchung über die Höhe und

das Verhältnifs des W affers zur E rd e ; über

die
*) P. 507. '

7. ftück» G
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die Gemeinschaft der Elem ente; (W affer die 

Grundlage der E rd e , die Erde überall porös 

und von Luft erfüllt) über die verfchiedenen 

Gattungen des F eu ers; über die Befchaßen- 

heit der K om eten , (Cometae appai enlia eft 

lux folis reflexa in aqneam ad oculosque no- 

ftros oppofitam aftri fuperheiem , in qua fei* 

licet radius nofter vifualis cum folari radio 

angulum efFiciet. Snbiectum cometae eft pla- 

neta, folem cii cumcui faus non minus atque 

aliter quam tellus fubftantia quaedam compo- 

fita eft: ab iftis vero famosis planetis fola

relatione difierens: quoniam ea de cauffa
raro apparent, quia eorum  circulus non venit 

sd  eam oculorum  noftrorum et folis oppofi- 

tionem , ut fpecularem reddat lucem , nili 

ra ro , quando fcilicet ita devenerit utrumque 

aftru m , ut fplendor ille excitatus in corpore 

aftri habet ad oculos noftros reflexionem . 

Et nihil eft, quod obftare poffit, quo minus 

eadem relatione omnino viciffim  corpus tellu- 

ris fulgidum aftrum alio tempore in fpeciem 

cometae illi appareat, cum ocularis radius 

eorum , qui funt in illo planeta, quem co- 

metam dicim us, una cum folis radio angu­

lum  iacient in oppofita lucida facie telluris

fecun-
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fecundum easdem durationis et qualitatis dif-

ferentiaS. P. 564- --------Caudam oportet effe
iubftaritiam vaporofam , quae ad partem aftri 

folidani non fpectet, fed per humorem per 

aerem  ab illo corpore effluentem virtute 

concipientis et diffolventis caloris a fole. 

P. 669.)

Hiernächft werden vorläufig einige Ein­

wendungen gegen die Mehrheit der W elten 

berührt. *) Die eine, weil bey einer folehen 

Mehrheit auch mehrere Mittelpuncte feyn müfs- 

ten. Bruno giebt das zu , findet aber darinn 

keinen Grund. Die andre, w eil jede Bew e­

gung einen Ruhepunct haben muffe. Bruno 

ftelk feine Ideen von der Relativität des Orts, 

der Bewegung ti. f. w . dagegen, und zeigt, 

dafs jede Bewegung theils endlich , theils un­

endlich gedacht w erden muffe.

Beftimmter w ird  diefer Punct im fiebente/i 

Bitche abgehandelt. **) Sechszehn Gründe 

w erden aus Ariftoteles und den Peripatetikern 

dagegen aufgeftellt, und der Reihe nach wi- 

1 der-
*) P. 575.

**; p. 584,

—  99 ~

G 2



1ÜO ——

derlegt. D ie meiften davon erklärt er grade- 

hin für flnnleer und kindifch. Die eigen­

tü m lich e n  Ideen deffelben, die fchon oben 

ausgezogen fin d , kom m en hier in Anwendung 

w ie d e r : aufer ihnen fi idet fich nichts, als

Sophiftik gegen Sophiftik.

Veberjicht des Syftems.

Im  letzten Buche fammelt er nun in Eineä 

Brennpunct feine bis dahin vorgetragnen Ideen 

fo w o h l, als die Ausfälle gegen andre Philofo- 

ph en , vornetnlich die Peripatetiker.

N u r w en ige , beginnt e r ,* )  ftreben ernft- 

lieh nach w ah rer Philofophie. W er fie ernft- 

lich fucht, findet fie. D a nun fo wenige fie 

finden: fo ifts k la r , dafs nur wenige fie ernft- 

lich fuchen. Bey den Meiften ift es nur Ge- 

winnfucht oder Ehrgeiz, der fie hier leitet, 

und w as fie finden, ift —- Thorheit, W eis­

heit ift etwas Göttliches: fie w irft fich kei­

nem Unwürdigen in die Arm e.

A lles ift Eins und unendlich. **) Denn

hätte

' *) P. 6a5.
•*) P. C3i,
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hätte d e r, w elcher Unendlichkeiten fchaffe«
\ /

konnte, nur etwas Endliches gemacht: fo

w ären  felbft fchwache Sterbliche mehr Ehre 

w e rth , die fich nie mit dem begnügen, was 

ihnen gegeben ift, fondern ins Unendliche 

fort ftreben. Die Gottheit w äre neidifch, und 

ihre Güte befchränkt. N ur im Unendlichen 

konnte fich Gott unendliche Ehre und A nbe­

tung bereiten.

W efen und Seyn ift nicht verfchieden, *) 

Tantum  infinilo eft unum , quia prorfus 

utrumque,

Natura eftque nihil nifi virtus infita rebus*
Et lex qua peragunt proprium cuncta entia 

curfum,

Gott.

Gott ift unendlich im Unendlichen, allent­

halben, in A llem , nicht ü b er, nicht auferhalb» 

fondern allgegenwärtig, fo w ie das Wefen 

nicht aufer oder über den D ingen, die Natur 

nicht aufer dem N atürlichen, die Güte nicht 

aufer dem Guten ift. **)

G 3 Ergo
*) P. *47.
•*; p. 649.



Ergo age com prendas, ubi fit natura Deusque* 

Namque ibi funt rerum  caufae, vis princi- 

piorum,

Sors elem entorum , edendarum femina rerum , 

Form ae exem pJares, activa potentia promens 

Om nia, fubftantis celebrataque nomine primi. 

Eft quoque materies pafliva potentia fubftans* 

ConfiftenSj adftans, veniens quafi fem per 

in unum.

N am  minime tanquam adveniens formator 

ab alto,

AdTtat ab externis, qui digerat atque iiguret. 

Atqui materies proprio e gremio omnia findit: 
Interior liquidem natura ipfa eft fabrefactor, 

A rs  vivens, virtus m ira quae praedita men* 

te eft,

Materiaeque fuae dans actum , non alienae, 

Non haerens, non difcurrens raeditatur, at 

ex fe

Cuncta facit facile, velut ignis fplendet et 

urit —*

—  Plusquam praefens natura eft infita rebus, 

A  nihilo difians, quoniam nil diftat ab effe, 

Praeterquam  falfum , nunquam , nusquam, 

nihil um q u e ;

Et



Et reru m  facies dum  tantum fluctuat extra, 

Intimius cunctis quam  fint Jibi quaeque vi* 

gens eft

Entis princip'uun, cunctarum fons fpecierum, 

M en s, D eus, E n s, U n u n i, V eru m , Fa­

tum, R atio , Ordo.

F.

U E B ER



Ü B E R  D IE  P H IL O S O P H IE

E R I E D R I C H S  D E S  Z W E Y T E N .

A l s  jemand den Feldherrn Iphikrates fpöt- 

tifch fragte: w e r er denn eigentlich fe y , da
er w eder unter die Schw erbew afneten , noch 

unter die Bogenfchützen, noch unter die Pel- 

taften gehöre, antwortete Iphikrates ganz ru» 

h ig : Ich bin derjen ige, der allen dielen be­

fiehlt und fie, w o es nöthig ift, braucht. Man 

könnte vielleicht eine ähnliche A ntw ort ge­

b en , wenn auf eine ähnliche A rt nach der 

Philofophie des grofsen Friederichs gefragt 

w ürde. Friederich w a r w eder M etaphyfiker, 

noch L o g ik er, noch M oralift: er w ar derje­

n ige , der über alle diefe Wiffenfchaften mit 

feinem Geifte hefahl, und fie , w o es nöthig 

w a r ,  brauchte.

Wenn



Wenn diefs richtig i f t : fo bedarf die Idee,

etwas über Fnedencbs .Philofophie in einer 

Sam mlung, w ie die gegenwärtige, niederzu- 

fchreiben, allerdings einer Entfcbuldigung oder 

wenigftens einer vorläufigen Erklärung.

Friederich gehört w eder unter die Erfinder 

philofophifcher Syfteme und Wahrheiten, noch 

unter die Bearbeiter der PhiloTophie, als W if- 

fenfchaft. Sein Name w ird nicht genannt 

w erd en , wenn davon die Rede ift : w as die 

Philofophie extenfive durch weitre rechtmäf- 

fige Anwendung ihrer Principien oder durch 

Entdeckung neuer G rundfätze, und intenfive 

durch eine fyftematifche Form , durch Auffin­

dung eines genügenden Pnncips und einer 

eigenthümlichen Methode gewonnen habe? 

Man w ird  feine philofophifchen Schriften w e ­

der als vollftändig ausgearbeitete Syfteme, 

noch als Compendien fuchen: A b e r , wenn

man fehen w ill, w elche Form  die Philofophie 

in einem folchen Kopfe annim m t, welche 

Anfichten ein Mann von Friedrichs Geift, 

K ra ft , Lage und Thätiglceit w äh lt, um fich 

das Räthfel der W elt und des menfchlichen 

Dafeyns zu erklären , wenn man alfo aus 

einzelnen Beyfpieleri lernen w ill , was und

G 5  w i»
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w ie viel aus der Schule der Philofophie in 

die Welt übergeht: fo w ird  eine Betrach­

tung über Friederichs Philofophie eben fo be­

lehrend, als unterhaltend feyn. —  Ich  habe 

fchon Öftrer die Freude gehabt, zu fehen, 

dafs meine unvollkommen ausgeführten Ver- 

fuche tiefere D enker veranlafsten, die Gegen­

stände genauer und critifcher zu behandeln» 

Vielleicht ift das mit dem gegenwärtigen eben­

falls der Fall. V

W enn dasjenige, was man philofophifchen 

Ceift nennt, in einem imm er regen und thä- 
tigen Drange befteht, lieh mit den groffen 

Gegenüänden des menfchlichen Nachdenkens 

zu befchäftigen, in der hohem  W irkfam keit 

des in uns liegenden Triebes nach Erkerjnt- 

nifs der W elt und ihres Zufammenhangs: fo

kann man Friedrichen acht philofophifchen 

Geift nicht abfprechen. Und man d arf nur 

einige feiner Abhandlungen gelefen haben, 

um auch die Anlage zur Methode diefes N ach­

denkens, alfo den philofophifchen K o p f , in 

ihm zu erkennen. Es kam  nun vornehmlich 

darauf an, w ie diefe Anlage entwickelt und

gebildet w urde. . ' .....

Bey



Bey demjenigen, der von den Lehren einer 
geofFenbarten Religion feft überzeugt ift, w ird  

natürlich der philofophifche K op f ficli ganz 

anders richten, als bey dem Ungläubigen. 

H ’.ftorifch gewifs von den Refultaten, auf die 

ihn fein Nachdenken führen foll, darf er nur 

diejenigen Ideen zufam m em eiben und feft- 

ftellen, welche ihn auf einem ändern W ege zy 

demfelben Ziele füh ren , ein Gefchäft, welches 

ihn um fo leichter w ird , da er die entfleben- 

den Lücken ohne Mühe mit hiftorifchen 

W ahrheiten ausfüllen kann. E r fucht nicht 

Belehrung, er hat iie fchon gefunden, ihm 

ift es nur um Präm iffen, nur darum zu thun, 

w ie er das von auffen Gegebene mit feinen 

eignen Vorftellungen in Verbindung bringen 

könne. Eine andre Verfchiedenheit in A us­

bildung des philofophifchen Kopfs beruht auf 

dam frühen Unterrichte felbft und auf den 

verfchiednen Lagen und Befchäftigungen der 

Menfchen. W er in die Fhilofophie hiftorifch 

eingeleitet w ird , w em  bey dem Anfänge fei­

ner Geiftesentwiclcelung die W e rk e  ausge­

zeichneter D enker in die Hände fa llen : der

fängt mit dem Verftehen und Beurtheilen, 

nicht mit dern unbefangnen Forfchen a n , und

wenn
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wenn auch nicht A lles, was er gelernt hat, 

in feinen K o p f paffen w ill ; fo läfst er fich 

doch» wenigftens bey feinen Abw eichungen 

durch daffelbe leiten.^ Endlich, w ie ganz an­

ders w ird  fich das philofophifche Genie bey 

demjenigen entw ickeln , der in kleinen, ftillen 

Verhältniffen lebt, ohne Aufforderung z a  

grofsen W ünfchen, unberufen zu grofsen 

Unternehm ungen, vielleicht in der düftern 

C elle , w o er fich eine W elt denken kann, 

w ie  er fie nöthig hat, w o er die Menfchen 

nicht handeln Jfieht, fondern fich einbildet, 

w ie  fie handeln m öchten, w o er felbft nichts 
unternehmen kan n , und keinen Einflufs auf 

A ndrer Unternehmungen hat: w ie ganz an­

ders, fage ich , als bey einem M anne, der fo 

viel zu denken, fo viel zu wünfchen und zu 

unternehm en, fo viel zu vertreten und zu 

erhalten, fo viel zu handeln und zu w irken 

hat, w ie  ein König. W ie grofs ift nicht 

fchon der Einflufs der Zeit;umftände auf un- 

fie  philofophifchen Anfichten. „G laubt mirs, 

fchreibt ein franzöfifcher Moralift der jetzigen 

Ze it, glaubt m irs, ihr D enker im Auslande, 

die ihr ruhig und ungeftöhrt in euren Cellen 

fitzt und eure Syftem e abfpinnt, es moralifirt

fich



üch ganz anders mitten im Getümmel der 
ausgebrochenen Leidenfchaften, mitten unter 

den Ruinen alter Sitten und Gefetze, unter 

Kriegsgefclirey und Freyheitstaum el: eu^e

Theorieen von Menfchenkenntnifs reichen 

da nicht au s, und eure moralifchen Gebothe 

gleichen der Kinderftim m e, die das Braufen 

eines tobenden Meeres anfchreyt.“

Es ift wohl nicht nöthig, umftändlich aus­

einander zu fetzen, w as von den angegeb* 

nen Puncten auf Friederäch pafst. Bekannt 

ift feine Gelinnung gegen die politive Religion, 

die nicht etwan eine Folge des philofophi- 

fchen Nachdenkens w a r , fondern durch ju ­

gendliche Laune und verfchiedne Nebenum- 

ftände herbeygeführt w urde. Bekannt ferner 

die damahlige Geftalt der Philofophie, befon- 

ders in Deutfchland, und die A rt des Unter­

rich ts , der dem Könige zu Theil w urde. 

Bekannt endlich, w as F ried erich  w ar und 

that. Um indeffen bey dem zw eyten Puncte 

einen Augenblick zu verw eilen : fo w eifs

man w o h l, dafs Friederich die Schriften 

W olffs kannte und mit A ufm erkfam keit ftu- 

d ierte , man fleht fogar, dafs von dem Plan­

mäßigen und Strengform ellen diefes Syftems

viel
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viel in feine A rt zu philofophiren übergegan- 

gen w a r : aber man müTce die W olffifcbe

Philofophie, und den regen kühnen Ge ift 

Friedrichs w enig kennen, wenn man fich 

wandern w ollte, dafs ihm jenes Syftem nicht 

lange genügte, dafs die allmählige Bekannt- 

fchsft mit den ungleich populärem  und fiey- 
ern Philofopbemen der Franzofen es völlig 

aus feiner Seele verdrängte. Eben aus diefer 

fucceffiven Bekanntfchaft mit den W erken ver- 

fchiedner D enker erklärt es fich leicht, w a r­

um feine A rt zu philofophiren nicht zu allen 

Zeiten diefelbe w ar und fogar oft zu einerley 

Zeit fich w iderfprch. *

W elche Mühe giebt er fich in einem der 

ältern Briefe an Voltaire *), diefem die E r­

k lärung annehmlich zu m achen, welche 

WolfF von dem Begriffe eines einfachen We- 

fens aufgeftellt hafte. Ohne W eigerung macht 

er  dem letztem  den Pjocefs nach , durch E r­

klärungen finnlich gegebener Gegenftände zu 

der Definition eines ganz unfinnlichen aufzu- 

fteigen, er findet nichts befriedigenderes, als 

die W olfnfche Definition von Raum  und Aus-
deh-

*) VIIf. zg5. Ocuvr, p. ed. Berl.
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dehnung, »nd getraut fich , mit diefem Me- 

taphyfiker die hochfte Stufe m enfchlicher Er- 

kenntnifs zu erfchwingen.

Man vergleiche damit feinen philofophi- 

fchen Commentar über die Lehre von der 

Freyheit. *) Ueberzeugt, der Menfch dürfe 

nicht Erkenntniffen entfagen, w ozu er durch 

Nachdenken gelangen könne, legt er die 

Idee eines Gottes zum Grunde diefer Lehre. 

Der bloffe Name Gott, ohne die Idee feiner 

Eigenfchaften , befonders feiner M acht, W eis­

heit und Vorw iffenheit, ift ein Ton ohne 

Bedeutung. Ift nun aber Gott w e ife , fo 

mufste er bey der Hervorbringung des Weit* 

alls einen Z w eck  gehabt haben. Hatte er 

diefen, fo müffen alle Begebenheiten dazu 

Stimmen, und ift das, fo müffen auch die 

Menfchen den Abfichten des W elturhebers 

gemäfs handeln, und fich alfo bey ihren 

Handlungen nach den unveränderlichen G e­

setzen befdm m en, denen fie gehorchen, ohne 

es zu wiffen : fonft w ürde Gott ein müffiger 

Zufchauer der N atur feyn und die W elt nach 

der Laune der Menfchen regiert werden.

W ol-

•) Eb. 326.
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W ollen w ir  alfo nicht die Freyh eit, in dem 

geläufigen Sinne des W ortes, aufgeben: fo

muffen w ir die Idee einer Gottheit aufgeben, 

und ich geftehe, fetzt er hinzu, dafs ich 

mich lieber damit befchäftige, in den A b­

grund der Unermefslichkeit eines Gottes mich 

zu verfenken, als dafs ich einer Erkenntnifs 

deffelben und jeder V ernunftidee, die ich 

von ihm haben k an n , entfage. Giebt es aber 

keinen Gott, fo ift Voltairens Syftem  das ein­

zige, welches ich annehmen w ürde. Nach­

dem er alfo den Begriff der Freyheit durch 

die Idee von Gott fchwankend gemacht hat, 

fetzt er ihm vollends noch durch Erfahrungs- 

fätze z u : der Mechanismus des K ö rp e rs , die 

äufern U m fiände, die auf den Menfchen 

Einflufs haben, die Berechnung der aufer al­

ler Gewalt ftehenden Folgen der Handlungen, 

alles das bew eifst, dafs der Menfch nicht frey  

h andelt, fondern dafs die Gottheit einen J e ­

den auf eigne A rt beftimmt und leitet. Alles 

n u n , w as aus diefem Syftem e fo lgt, dafs 

die Menfchen nur W erkzeuge in der Hand 

des Schöpfers lind, ohne eignen W illen, dafs 

Tugend oder Lafter ihnen nicht zugerechnet 

w erden k a n n , alles das giebt er gern nach,

tb er
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a b er  er erklärt fie fanfter und philofophifeher. 

Dafs es ihm damahls mit dielen Behauptungen 

Ernft w a r , bew eifst die ausführliche Verthei- 

digung derfelben, die er an einer ändern 

Stelle beybringt. *) H ier beruft er fich noch 

auf folgende Sätze: Gott kann das Wefen der 

Dinge nicht ändern, er mufte alfo die Reihe 

von Weltbegebenheiten feft beftim m en, er 

konnte mithin dem Men fchen keine Freyheit 

geben. D er Menfch denkt z w a r , aber nach 

den ewigen Gefetzen feiner Beftimrnung. Gott 

hat den Menfchen die geheimen Triebfedern, 

w ornach fie handeln m uffen, verborgen. T em ­

peram ente und gelegentliche Urfachen find 

diefe geheimen T rieb federn , aber in d er 

Hand Gottes. Wenn das ganze lichtbare Uni- 

verfu m , w ie die Aftronom ie leh rt, an fefte 

Gefetze gebunden ift: w ie follte der Menfch,

diefes kleine armfeelige W efen , dazu kom ­

m en , allein frey  zu feyn. Die Gottheit er- 

fcheint edler und erhabner, wenn w ir  uns 

denken, dafs fie zu eben der Z e it, wenn 

fie für das W ohl ganzer Welten forgt, auch 

die kleinften Handlungen der Menfchen leitet.

D er
*) Ebend. 346.

7 . Stück. H



D er Trium ph des W illens über die Begierden 

Tieweifst nichts ,  denn eben die Id e e , w el­

che dem W illen diefen Trium ph verfchafFt, 

ift eine Determination. Es giebt eine abfolute 

N othw endigkeit, w e i l  es einen Gott giebt» 

Es ift menfchlich geredet, w enn man Tagt* 

Gott finde ein Vergnügen daran, freye W e- 

fen handeln zu fehen. —  W enn man diefem 

Syftem e Schuld giebt, es mache Gott zum  

U rheber des B öfen : fo füllt diefer V o rw u rf

auf jedes andre in gleichem M aaffe, wenn 

man nicht mit den M anichäern zw eyerley  

Principe annehmen w ill .  Denn ob Gott die 
Freyh eit giebt, Böfes zu tb u n , oder ob er 

uns unmittelbar zum Böfen tre ibt, das kom m t 

w ohl fo ziemlich auf eins hinaus. Endlich 

ift auch diefes SyfLem nicht le er  an Beruhi­

gung, man kann fich leicht ergeben in die 

abfolute Beftim m ung, in die Nothwendigkeit, 

die unfre Handlungen leitet, und unfre Be­

ftimmung feftfetzt.

In  diefer ganzen Darftellung geht F ried rich , 

von Wolfiens Sätzen a u s * ) : aber er macht

eine
•) £b. 354.

Le fyfteme de Wolf eft fonde für des attributs 
que i ’on a demontres cn Dieu. Vergl. eb. 555.

Le
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eine Anwendung davon, welche deffen Sy- 

fteine von der Freyheit durchaus zuw ider 

läuft. D azu brachten ihn vornehmlich die in- 

conferjuenten Anfichten eines Clarke und N e w ­

ton , deren fich V oltaire, vielleicht abficht- 

lich , nicht zum Beften annahm.

Das Studium des berüchtigten Syftems der 

Natur hatte ihn auf andre Ideen geführt, w ie 

w ir  in der Folge genauer fehen w erden. Es 

giebt eine Freyh eit, fchreibt er an Voltaire *), 

denn w ie könnte man eine Vorftellung von

etwas haben, das nicht ex iftirt: (ich verftehe

nehmlicii unter Freyheit das Vermögen etwas 

nach meinem W illen zu thun oder nicht zu 

thun): und w ir  find nicht Autom ate, be­

wegt durch die Hand einer blinden Beftim-

m ung. Aehnlich ift, was er an Alembert 

fchreibt. **) Die ewigen Gefetze der Natur 

haben einen beträchtlichen Einflufs auf die 

menfcbliche F reyh eit, aber fie heben fie nicht 

auf. W enn die Menfchen ihren Leidenfchaf* 

N H 2 ten

Le fyfleme de W olf explique les motifs des 
actions des liormnes conforinement aux allribiUS 
de Dieu et a i ’autorite de 1’ experience.

*) ix . ,49.
*•; x r . 924
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ten gehorchen, find fie Sclaven, aber fo oft 

fie ihnen w iderftehen, find fie frey . W er 

zwifchen feiner Vernunft und feinen Leiden* 

fchaften w ählt und entfcheidet, ift frey . Das 

bew eifst a u ch  die G ew alt, w elche Belohnun­

gen und Strafen über den Menfchen h aben : 

fie bew eifst, dafs der Menfch oft frey  ift, 

w enn gleich oft befchränkt. *) —-  W oher 

kom m t es , dafs die Menfchen ein Gefühl 

der Freyheit haben, dafs fie fie lieben? 

Könnten fie diefes G efühl, diefe Liebe haben, 

w enn fie nicht exiftirte? Freyheit ift das V er­

mögen unfers W illens, w elches uns zwifchen 
verifchiedenen Partheyen wählen läfst und unfre 

W ahl beftimmt. W enn ich diefes Verm ögen 

auch nur manchmahl übe, fo ift doch diefs 

fchon ein B ew eifs , dafs ich es befitze. D er 

M enfch beftimmt fich ohne Zw eifel nach 

G rün den , und es giebt M enfchen, die fich, 

mit groffer A ufopferung, nach fehr edlen 

Gründen beftimmen» **) W enn es gleich w ahr

ift/

•) Eb. io5.
**) Daher fagt er Ebend. S. 112 . Si von* entenclet 

par necelüte ce que j ’appelle raifon fufTiiante, notre 
different eit termine.



ift, dafs alle unfre Erkenntniffe durch die 

Sinne kom m en: fo muffen doch diefe Er*

kenntniffe felbft unterfchieden w erden von 

den innern Verbindungen, die Ile in Thätig« 

keit fetzen, um bilden, und davon Gebrauch 

machen. Die Leidenfchaften beweifen nichts. 

Es giebt M enfchen, die ihnen widerftehen 

können , die fich ändern und beffern. W äre 

alles abfolut nothw endig, fo könnte fich N ie­

mand beffern, unfre Fehler blieben ungeän- 

dert diefelben, Ermahnungen w ären leer, 

und die Erfahrung ohne Einflufs. Ift das Sy- 

ftem des Fatalismus richtig: fo find Gefetze,

Erziehung, Strafen und Belohnungen über- 

flüffig und unnütz. Dafs das letztre nicht der 

Fall fe y , zeigt die Erfahrung. Und wollen 

w ir  diefem Syftem e gemäfs handeln , fo kön ­

nen w ir  nichts, als Thorheiten begehn.

Diefs ift zugleich das W efentlichfte aus dem 

Theile der Abhandlung über das Syftem der 

N atur, in welchem  er das darinn aufgeftellte 

Syftem  des Fatalismus widerlegt *). Man 

fieht, das fpeculalive Intereffe w a r hier in 

feinem Geifte dem practifchen gew ichen, er 

H 3 fah

—  i i 7  —

*) VI. 148.
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fah zu lebhaft die nachtheiligen Folgen ein, 

welche der Glaube an den Fatalismus für die 

menfchliche Gefellfchaft haben m üfste, als 

dafs er diefer Ueberzeugung nicht gern die 

fchöne Confequenz feiner frühem  Anfichten 

geopfert hätte. Das Refultat diefer W ider­

legung fafst er an einem ändern Orte fo zu- 

fam m en: *) Ich habe einen Mittelweg vorge- 

fchlagen, ich nehme ein Mittelding zwifchen 

Freybeit und. Nothwendigkeit a n : ich fchränke 

die Freyheit des Menfchen ein * aber ich laffe

ihm doch fo viel davon, als m ir die allse-9 Ö
meine Erfahrung ihm zu laffen gebiethet. —  
Man halte fich an Loche. D iefer Philofoph ift 

feft überzeugt, dafs es nicht in feiner Gewalt 

fteht, aus dem Haufe zu gehn, wenn die 

T h üre verfchloffen ift : aber dafs er thun

kann,  w as ihm gut dünkt, wenn fie olfen 

ift. **)

W ir kom m en auf einen zw eyten Punct, 

feine Vorftellungen von der Gottheit. Seine 

frühem  Aeuferungen darüber ftimmen ganz 

mit den metaphyfifch - moralifchen Ideen zu-

faui-

*) x r .  8 1.
**) VI. i 5o.



fam m en, w elche das W olffifche Syftem giebt, 

er w ar da noch zufrieden mit den Begriffen 

eines einfachen W efens, eines Geiftes. In der 

Folge verlohron fich d iefe , je  mehr fich feine 

Philofophie zur Erfahrung neigte. Ich nenne 

das denkende und bewegende Prineip nicht 

G eift, fagt er feib ft, *) denn ich habe k e i­

nen Begriff von einem W efen, welches kei­

nen l\aura einnimmt, welches alfo nirgends 

exiftirt: es ift die Intelligenz in dem organi-

firten K örp er des W eltalls, w ie der Gedanke 

in der Organifation unfers Körpers. D er Zu­

sammenhang in der N atu r, die Endablichten, 

die ich überall erb licke, leiten mich darauf, 

anzunehm en, dafs ein verftändiges Wefen 

über diefes W eltall herrfcht. A ber diefes 

W eltall felbft ift nicht aus einem Chaos ent­

w ick e lt, denn es gehörte mehr Gefchicklich- 

kalt dazu, das Chaos zu bilden und zu er­

halten, als die Dinge fo zu ordnen, w ie fie 

find. Die Idee einer Erfchaffung der WTelt 

H 4 a us

*) XI. Q i. Vergl. cbend. 104. Si je 1« fnppofe un 
cfprit, je me fers d’ un terme metaphyfique, que 
je n1 entends pas — je dis des fottifes, car un etie 
qui n’ occupe aucun Heu, n1 exifte xeellement nulle 
part, et il eit meine impoflible qu’ il y  eu ait un.

—  1 I9 —
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aus Nichts ift w id erfprech en d : es bleibt alfo

nichts übrig, als die Ew igkeit der W elt. 

Das vernünftige W efen, welches fo ew ig ift, 

w ie die W elt, *) vermag nicht, das W efen 

der Dinge zu än d ern ; gebunden an unwan­

delbare und unerfchütterliche Gefetze kann 

es nur com biniren, und die Dinge nur info­

w eit brauchen, als es ihre innere Befchaffen- 

heit verftattet. —  Um  eine Idee von Gott 

zu hahen, ftelle ich m ir ihn vor als das Sen* 

forium  der W elt, als die Intelligenz, w elche 

an die ew ige Organifation der vorhandenen 

W elten geknüpft ift. **) Den Beweifs von 
deffen Dafeyn giebt der Zufammenhang und 

die Zw eckm äßigkeit der W elt, und die V er- 

fiändigkeit des M enfchen; denn w äre  die 

N atur ein leb - und vernunftlofes W efen , fo 

b itte  fie dem Menfchen nicht geben können, 

was Ixe felbft nicht hat. —  Bey diefer Dar- 

ftellung verw ahrt er fich jedoch gegen alle 

Vergleichung mit Spinoza und den Stoikern, 

n ich t, als fchienen ihm deren Syftem e ge­

fall r-

*) Vergl. V III. 17. Que 1’ Univers et Dieu font tou» 
deux eternels —*

**) Eb. ic 4.
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fährlich , er findet fie nur zu kühn und an«

maaffend,

Bay diefen Vorftellungen könnte es fonder- 

bar fcheinen, dafs Friedrich fich mit fo viel 

E ifer und N achdruck gegen den Atheismus 

im Syftem der Natur erklärt. *) Eine Intelli­

genz, die eben fo das Refultat der Weltor« 

ganifation ift , w ie das Denken Refultat der 

körperlich en , **) ift, w eit entfernt, das 

Räthfel der W elt zu erk lä ren , nur w ieder 

ein neues Räthfel. D ie unveränderlichen Ge- 

fetze, an welche diefe Intelligenz gebunden 

ift , könnten für fich allein daffelbe w irken , 

w as diefe mit ihnen ausrichtet. A ber man 

lieht aus dem phyfiko - theologifchen Beweife, 

deffen er fich bedient, dafs er ein ganz an­

dres W efen ahndete, als feine W orte be­

zeichnen, dafs er eine Gottheit errieth , aber 

H 5 nicht

*) vr. 142.
**) XI. ii» . J ’envifage toute I’organifation de cet 

univers, et je me dis ;i m oi-m em a: Si toi, q u i  
n’es qu’ un ciron, tu penfes etant anime, poar- 
quoi ccs corps immenfes qui font dans «n raouve. 
ment perpetuel, ne produiroient - ils pas uuo 
penfee bien fupeiieure a kt tienne?



nicht zu erklären vermochte. *) Auch fleht 

man w o h l, dafs der König aus politischen 

Riickfichten einen offenbaren Atheismus nicht 

dulden konnte, zum ahl, wenn er fo derb 

gegeben und fo fchlecbt vertheidigt w a r , w ie 

im  Syftem  der N atur. E r traute nicht allen 

Menfchen die Fettigkeit z u , w elche er felbft 

befafs, bey einem M otiv- und Troftlofen 

theoretifchen Syftem e dennoch ungeändert gut 

und redlich zu feyn.

Denn wenn man auch alle feine Aeuferun- 

gen über das W efen der Gottheit zufammen- 

n im m t: fo fehlt ihnen doch a lles, w as die­

fer Idee practifchen Einflufs verfchaffen kann. 

D ie Gottheit ift kein von der W elt abgefon- 

dertes W e fe n ,  kein Individuum , zu dem 

der Menfch H erz faffen könnte, au f das er 

vertrauen und hoffen m öchte, lie kann und 

darf fich vergänglichen W efen nicht mitthei­

len , keine Gemeinfchaft haben mit Wefen,

deren

*) VI. 14^. Quoique notre taifon nous pronve cet 
etre, que nous l’entrevoyions, que nous de- 
vinions quelques unes de fes operations, jamais 
nous ne pourrons affez le connoitre pour le de- 
finir.



deren Dauer kaum  eine Sekunde ift. *)

Friedrich  konnte durchaus die Idee von gött­

licher Vorfehung nicht faffen und aufnehmen, 

kaum  erlaubt er fichs, ih r auf dem Wega 

andrer Speculationen zu begegnen. Alles ift 

ihm mehr ein Spiel von M ittelurfachen, die 

durch ihre verfchiedenen Verbindungen alle 

Begebenheiten herbeyführen ; alles W irkung

de ces caufes fecondes,

Dont les refforts, couverts de tenebres 

profondes,

Sous leur deguifement fachant nous echapper,

Par leur fauffe apparence ont l’art de nous 
trom per. **)

W ie konnte ein D en k er, dem alle blofs 

metaphyfifche A usdrücke fo verhafst waren, 

JRch mit leeren Mittelurfachen begnügen, w ie 

konnte ein M ann, in deffen Leben fich fo 

viele Vorfälle ereigneten, die jeden Ändern 

blindlings zum  Glauben an eine Vorfehung

getrie*

•)  X I. n 2 . Vergl. V III. 17. Mais Dien jnsques 
a notis ne peut fe rabalfier, II borne fon pouvoir 
a des lois generales etc.

**) VII. 181.
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getrieben hätten, fo offenbar diefen Glauben 

von fich w eifen ! E r enthält ja nichts, w as 

fich nicht mit der Vorftellung von einer alles 

beherrfchenden Intelligenz vertrü ge, nichts, 

was ihr gradehin widerfprächp. Allerdings, 

w enn diefe Intelligenz als Individuum genom­

men w ird , abgefondert von der W elt, aber 

zurückw irkend auf lie. Allein diejenige In ­

telligenz, welche gleichfam das Product der 

W eltorganifation, aifo nicht ein denkendes 

W efen , fondern ein gedachter Gedanke ift, 

diefe läfst fich nicht fo denken, als w irk e  

fie auf einzelne Theile des Ganzen, auf ein­
zelne Begebenheiten und Handlungen: fie

w ird  felbft erft von diefen Theilen des Gan­

zen , infofern he zum Ganzen gehören, her­

vorgebracht. Nehm en w ir  fein Syftem  von 

der Ew igkeit der W elt und ihren unveränder­

lichen Gefetzen d a z u : fo ergiebt fich leicht,

dafs in dem Zufammenhange feiner Specula- 

lion eine V orfehung, w ie w ir fie uns den­

k e n , nicht Statt finden konnte.*)

Diefs

*) Daher fclieinen feine Aeufernngen über die Giite 
Gottes z B. VH. 365 und Ebend. 84. mehr poeti- 
fche Wendungen, als philo fopliifche Ueberzeugun- 
gen zu feyn.



Diefs alles w ird  um fo erk lärlich er, wenn 

man daran denkt, dafs feine Philofophie 

zw ar eine Frucht des Nachdenkens w a r , aber 

doch von feinem practifchen Leben und em* 

pirifchen Character ihre vornehmfte Richtung 

bekam. Schon längft hat irgend ein Philofoph 

gefagt, was man täglich bem erken kann, 

dafs der Glaube an Vorfehung in fchwachen, 

unthätigen und unglücklichen Menfchen am 

flärkften fey. Dagegen nun läfst es fich recht 

wohl reim en, w ie ein M ann, von Friedrichs 

K raft und T liätigkeit, dem fo vieles auf ganz 

natürlichen W egen gelang, und der feibft 

dann, wenn ihn ein Unglück tra f, im m er 

fogleich die nächften Urfachen davon in fich 

feibft oder ändern fuchte und fand, w ie ein 

folcher Mann auf eine Idee Verzicht thun 

konnte, die ihn einerfeits gewifferm aaffen 

nur zu einem W erkzeuge herabfetzte, andrer» 

feits aber ihm zur Erklärung der W eltbege­

benheiten und feiner Schickfale entbehrlicher 

fchien. Ohne ihm übrigens darinn beyzuftim- 

® e n ,  kann man gar wohl fagen, dafs ein 

Mann auf feinem Platze, in feinen Verhäit- 

niffen, häufig da ganz natürlichen Zufammen- 

hang fehen m ag, w o den übrigen entfernten

Zu-

---  125 ---



Zufchauern Alles w u n d erbar, räthfelhaft und 

W irkung einer höhern Macht fcheint. Dafs 

ich ;mich m it diefer Erklärung nicht ganz 

ir re , dafür bürgt zum Theil auch der W ider­

w illen , den Friederich gegen die Idee eines 

Ohngefährs und Zufalls fo oft äufert —

Le hazard n’ est qu’ un m ot, sans rien 

signifier —  *)

E r erfchien fich felhft zu überlegt und ein­

sichtsvoll, um fich dem Zufalle zu unterwerfen, 

und zu ftark und felbftthälig, um fich blofs 

von einer höhern Macht leiten zu laffen.

Mit dlefen moralifchen Ideen von der 

Gottheit hängt die Lehre von Unfterblichkeit 

der Seele zu genau zufam m en, **) als dafs fie 

in Friederichs Syftem eine Aufnahme hätte 

finden können. Es giebt der edlen Seelen 

v ie le , die über der Unbegreiflichkeit der Zu­

kunft den Muth verliehren, darnach zu for- 

fch en , aber nicht den Muth , darnach zu 

ftreben und ihres Lohns w ürdig zu w erden.

Auch
*) V IIL  1 1 .  Vergl. X . i 3i.
**) Darauf deutet er felbft hin VI. Saus ce rap- 

port — la dirinite ne devient pour 1’ lioxnme 
fi[u’ un objet de fpeculation et de curiofitt;.



Auch fch ein t es, als ob diefer Glaube dem 

Könige darum fo frem d geworden fe y , w eil 

er ihn zuerft im Zufammenhange der pofiti- 

ven Religion kennen gelernt hatte. Nicht 

einmahl im Kum m er nahm er feine Zuflucht 

zu diefer Hoffnung, kaum  gönnte er fich das 

V ergnügen, davon zu fprechen und fie zu 

beftreiten. *) Bey dem Verlufte feiner Theu- 

ren nimmt er fich Cicero’n z u m M u fter, und 

fchöpft T roft aus dem dritten Buche des 

Lukrez. **)

A lle diefe fpeculativen Ideen des Königs 

laffen fich aber nur dann richtig und unpar- 

theyifch beurtheilen, wenn man feine Aeufe~ 

rungen über das menfchliche Erkenntnifsver- 

m ögen , und über den W erth und E n d zw eck  

aller Philofophie damit vergleicht. E r wid* 

met einen eignen Auffatz der Entw ickelung 

feiner Ueberzeugungen davon : dafs w ir  nichts 

wiffen , dafs das W iffen w ohl auch unfre Be* 

ftimmung nicht ift , und dafs unfer morali-

fcher

*) Flüchtige Aeuferungen w ie t. B. X . 204. s-’il 
y  a une autre vie etc. eiitfcheiden hier nichts.

**) xr. 1. 275.

--- 127 ---
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fcher W erth davon nicht abhängt. *) A lles, 

was der Scepticismus aus der Schwäche der 

men fch liehen Sinne, aus der Vielfeitigkeit 

der Obiecte urifers N achdenkens, aus der 

widerfprechenden Verfchiedenheit philofophi- 

fcher Me y min gen, aus der K ü rze des menfeh- 

lichen Lebens, aus der Olmmacht des Geiftes, 

aus der Gewalt der Vorurtheile und des An* 

fehens, von jeher zu feiner Begründung her­

geholt hat, w ird  hier in einem lebhaften Ge- 

mählde zufam m engedrängt, deffen Hauptzug 

die edle und w eife Toleranz ift, die den 

König in allen Fällen leitete. W enn man, 

fagt er a n d e rsw o ,**} alle diefe abgezognen 

M aterien lange genung durchdacht hat: ift

m an endlich genöthigt, auf Montaigne’s : W as 

w eifs ich? zurückzukom m en. Man kann fich 

ohne Nachtheil über folche Gegenftände ir re n : 

D er Menfch ift gemacht, zu handeln, und du 

verlangft, zu den ken ?***) Bey den Metaphy- 

fikern lernt man nichts, als die Unbegreif­

lich«

*) S u rT  innocence des erreurs de Tesprit, V I. ig i.

*•) X L  89.

***) Ebend. 11g,



Jlchkeit einer Menge von Gegenftänden, w el­

che die N atur der Faffungskraft unfers Gei- 

ftes entzogen hat. *) Ich habe eine unendli­

che Menge von Syftem en kennen gelernt, und 

ich habe keins gefunden, das nisht von Ab- 

gefchmacktheiten ftrotzte : diefs hat mich

Zum Pyrrbonism us geführt. Ich fetze folche 

Materien durch , fo lange ich kan n , um zu 

fehen, w ie weit man das Raifonnement trei­

ben kann , und auf w elcher Seite die meiften 
Abfurditäten find. **) W as man von der 

Philofophie zu fordern hat, ift, dafs iie eben 

fo viel Einflufs auf die Sitten gewinnen möch­

te , als die der Alten. Ich verzeihe den Stoi­

kern  alle V erirrungen ihrer metaphyiifchen 

Raifonnem ents, in R ücklicht auf die grofsen 

M änner, die ihre M oral gebildet hat. Die 

erfte Secte ift für mich diejenige, w elche am 

meiften auf die Sitten w irk t , und die Gefell- 

fchaft fich rer, glücklicher und tugendhafter 

macht. ***) Die M etaphyfik ift w ie ein Gra­

ben , je  mehr man fchöpft, defto tiefer. W ir

kön-

*) X . 82. Yergl- — Eberul. 100,
**) X I. 24.
***) Ebend. 102.

7. Stück, I
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können viel Dinge ohne Gefahr nicht wiffen i 

das Wichtigfte ift , gut zu leb en , gefund zu 

feyn , Freunde zu befitzen, und ein ruhiges 

H erz zu haben. *) Es kom m t m ir v o r, als 

feyen die Menfchen nicht gem acht, um über 

abgezogene Gegenftände tief zu denken: Gott 

hat iie unterrichtet, fo viel fie nöthig haben, 

um  fich in der W elt zu leiten, nicht aber, 

fo viel iie brauchen, um ihre Neugierde zu 

befriedigen. Denn der Menfch ift gemacht, 

zu handeln, nicht zu fpeculiren. —  A lle 

meine metaphyfifchen Meynungen ftürzen k e i­

nesw egs die Gründe einer vernünftigen Moral 
um. —  **) Wenn man unter Lücken der

Philofophie alle diejenigen Gegenftände begreift, 

w elche der menfchliche Verftand nicht hat 

ergründen können, und an welchen fich der 

Geift des Syftems geübt h at; fo w ird  man 

über diefe Materie ein Buch liefern können, 

welches doppelt fo viel Eände enthält, als 

die Encyclopädie. Mich dü n kt, der Menfch 

ift mehr zum Handeln gefchaffen, als zum 

Erkennen: der Urftoft der Dinge verbirgt

fich

*) V in . 367.
•*) X II. 28.
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fich vor unfern beharrlichfLen Nachforfchun- 

gen. Die Hälfte unfers Lebens bringen w ir 

damit z u , die Irrthüm er unfrer Vorfahren 

abzulegen: aber dennoch laffen w ir  die

W ahrheit im m er auf dem Grunde ihres Brun­

nens, aus welchem  fie auch die N achwelt, 

mit allen ihren Bemühungen, nicht heraus­

ziehen w ird . W ir wollen uns erinnern, dafs 

erkennen lernen oft zw eifeln lernen ift. —  

U eber diefe Aeuferuugen com mentirt ein den> 

kender Mann vortreflich : *) D a der König 

über die Nothwendigkeit der vollkommanften 

Erfüllung der grofsen Pflichten feines Standes 

gew ifs nie der Zw eifelfucht Platz gab, fo w ar 

feine Gleichgültigkeit über Speculationen aller­

dings nicht nur unfchuldig, fondern gut. Was 

w ü rd e nicht gefchehen fey n , wenn er ein 

Dogm atiker gewefen w ä re , und mit jener 

K raft feines Charaeters die Macht feines Scep- 

ters hätte geglaubt anwenden zu m üffen, um 

zu feinem wahren oder falfchen Syftem e alle 

Zu bringen, über die fich feine Gewalt er­

ftreckte ! Die Könige müffen Gott nachahmen, 

der die W ahrheit w e ifs, (weil er fie ift) und

den

*) Allg. Liter. Zeit. 1789. N. 5o. S. 598.
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den Irrthum  doch fo duldet, dafs er auch 

* zu r heften Religion die W elt nicht w ider ihren 

W illen vereinigt.

W as seine theoretifche Moral betrifft: fo

bleibt er fich darinn im m er noch am gleich- 

ften. Denn w ie fich auch im m er feine U r- 

theile über Menfchenbeftimmung und W ürde 

ändern m ochten, feine Theorie der menfch« 

lieben Pflichten blieb ungeändr’.rt diefelbe» 

Das Glück des Einzelnen und das Wohl der 

Gefellfchaft find die Beziehu-ngsptmete unfrer 

Handlungen, und eine wohlgeordnete Salbft- 

liebe das Princip aller M oral. *) Sehr richtig 
bem erkte e r , dafs ein allgemein annehmbares 

und gültiges Prineip der M oral allgemein fafs- 

lich und der N atur des Menlchen angemeffen 

feyn müffe. Darum  fehlen ihm die Vorftel- 

lung von der Schönheit der T ugend , w elche 

die Stoa giebt, die Nachahmung der Gott­

heit, welche Plato le h rt, das Vergnügen, 

w ie es Epicur dachte und feine Nachfolger 

m ifsverftanden, die Erw artung eines beffern 

Lebens, w orau f fich die cbriftliche Religion 

gründet, und die Liebe zu Gott, welche bey

gew if-

#) Sur l ’ äinöur pröpr6 eCcJ.
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gew iffen Secten empfohlen w ird , alle diefe 

M otive fchienen ihm zu fchwach und einfei- 

tig zu feyn. Dagegen hat die Selbftiiebe alles, 

w as man hier verlangen kann , fie ift allge­

mein und ift überall gleich mächtig. A b e r 

er bedient fich ihrer nicht, w ie Rochefou- 

cault, um die menfchliche Tugend zu läftern, 

und zu blofsen Schein zu erniedrigen: er

findet in ihr den Keim  aller wahren Tugend.

Denn w e r fich felbft liebt, kann unmöglich# Ö
ein höheres Glück w ünfchen, als Seelenruhe, 

und diefe zu erlangen, ift ohne Tugend un­

möglich. Selbftliebe allein lehrt uns, kleine 

Vortheile aufopfern, um gröfsere zu errei­

chen, fie warnt und hütet uns vo r Laftern, 

die fie vernichten würden.

D em  widerfpricht fein Urtheil über die 

Menfchen nicht, fo hart es auch klingen m ag.*) 

Unfer Gefchlecht, fagt e r , hat wahrfcheinlich 

fo feyn füllen, w ie  w ir es kennen: ein felt-

fames Gemifcli einiger guten und einiger böfen 

Eigenfcbaften, —  Ich betrachte den Men­

fch en , w ie ein M afchinenw erk, welches den 

Gewichtcn und R äd ern , w odurch es geleitet 

I 3 w ird,

*) XII. q. Vergl. VII. 356



w ird , folgen m ufs; was man W eisheit und 

Vernunft nennt, ift blöfs Frucht der Erfah­

ru n g, welche auf die Furcht oder Hoffnung 

w ir k t , diefe grofsen T iieb federn  unferer 

Handlungen. ■— Die Stoa dachte ihm zu grofs 

und edel von der menfchlichen N atur, und 

Zeno ift ihm ein Philofoph für Götter. *) 

N u r als ein Troftm ittel für Unglückliche läfst 

er feine Lehre gelten. **) —  Es ift nicht nö- 

thig, alle die Stellen zu fam m eln, in denen 

er lieh über die Verderbtheit und N ichtsw ür­

digkeit der Menfchen erk lä rt: ein König hat

m ehr Gelegenheit, als jeder A n d re , in diefem 
Falle traurige Erfahrungen zu m achen, fo w ie 

ihm auch viele Z.üge von Tugend und Edel- 

muth entgehen, die der Privatmann in feinen 

kleinen Verhaltniffen bem erken kann. Die 

Frage w äre  nur davon : w elche Achtung der

Mann verdient, w elcher trotz der kleinen 

und verächtlichen M eynung , die er von den 

Menfchen hat, fichs dennoch nicht verdrüffen 

lä fst, fo viel für ihr W ohl zu thun und auf­

zuopfern.

Ueber«

*) X. 204.

*•) XII. i 3.
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Ueberhaupt w ü rd e a lles, was Friederich 

über Moral und Lebensweisheit dachte und 

fa g t e , in einem w eit höhern und edlern 

Lichte erfcheinen, wenn ich zugleich in einem 

gedrängten Auszuge erzählen könnte, was er 

that. Eine folche Erzählung w ürde zugleich 

auch dasjenige am beften erläutern und recht- 

fertigen , was von feiner politifchen Moral zu 

fagen w ä re . Man kennt feinen Anti -M achia* 

v e l, feine politifchen A uffätze, fo w ie die 

V orrede zu feiner Hiftoire de mon tems. 

Man mufs die Theorie loben , und in R ück- 

ficht der Praxis fich in die w irk lich e W elt 

zu verfetzen wiffen.

W as alfo feine A rt zu philofopbiren im 

Ganzen betrifft: fo trägt iie durchaus das

Gepräge feiner Denkungsart und feiner V er- 

hältniffe. Die fpeculative auf der einen Seite ift 

lauter gebiethende Ordnung, monarchifcher 

G eift, K ürze und entfeheidende Beftimmtheit: 

die m oralifche auf der ändern Erfahrung eines 

Fürften vom W erthe der Tugend, Schonung 

gegen Schwachheiten, Mäffigung in Forderun­

gen , Duldfam keit gegen das, was fchw er zu 

ändern ift. Die Ew igkeit der W elt, ihre

I  4  un-
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unveränderlichen Gefetze, das allgemeine 

und ew ige Mufs, erklärt das Räthfel der 

W elt nicht: aber es zerhaut den Knoten,

und bleibt die letzte Zuflucht fü r den , der 

fonft lauter Ungewifsheit findet, wenn er die 

Unterfuchung der W elt nicht mit der Unter- 

fuchung feines eignen Erkenntnifsverm ögens 

anfängt. Es ift nur Eine Seite der W eltbe­

trachtung, aber eben d ie , w elche von jeher 

allen K öpfen , die nach einer feften und be- 

ftimmten Entscheidung ringen, am erften und 

ftärkften in die Augen hei.

Eine Betrachtung drängt fich uns hier von 

felbft au f, die zum  G lück der W iffenfchaft 

nur von einzelnen Fällen gilt: dafs es nehin*

lieh Seelen geben kann , deren p.actifche 

Tugend durch den M angel, felbft der ftär- 

Icendftert und troftvollften W ahrheiten der 

T h eo rie , nichts leidet, dafs die fpeculative 

U ngew ißheit, und fogar der offenbare Z w ei­

fel an den Hauptlehren der Philofophie nicht 

im m er ein böfes Herz vorausfetzt oder zur 

Folge hat, und dafs fogar unfre Seelenruhe 

nicht gradehin oder allein von theoretifchen 

Vorftellungen abhängt. Da diefe Bem erkung

nicht



nicht allgemein gilt, fo kann und d arf he 
gegen die Theorie nicht gleichgültig m achen: 

da Re indefs durch einzelne ßeyfpiele beftätigt 

w ir d , fo kann lie zu derjenigen Schonung 

und Duldfam keit füh ren , welche Friederich 

fo dringend empfahl und in allen Verhältnif- 

fen feines Lebens fo rnufterhaft und wohl- 

thätig ausii^te.

—  13 7  —
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V E B E R.

E L E M E N T A R P H I L O S O P H I E

Ens varium et mutabilc fit fimplex dantaxat e unu ns.

mahl angefangen hatte, die menfchliche Er- 

kenntnifs unter der Idee eines Ganzen zu be- 

faffen , und die nothwendigen Gefetze und 

Regeln ihrer urfprünglichen Erwerbungsart 

und dadurch zugleich die M öglichkeit derfel- 

ben zu beftim m en; fo w ar es wohl lehr na­

türlich , dafs man durch Auffuchung eines er- 

ften abfoluten Grundfalzes der Philofophie 

oder wohl auch der ganzen menfchlichen Er- 

kenntnifs lie zu ihrer Vollkomm enheit zu er» 

heben und fie gegen alle Zw eifel feft zu

U N D

S K  E P T I C I S  M U S*

reinen Vernunft ein*

grün-



gründen bemüht w ar. A llein fo grofs und 

erhaben auch die Idee ift , die uns bis an 

die Grenze alles Begreiflichen Vordringen 

heifst und uns zur Vollendung unfrer For- 

fchungen hintreibt, fo ift es doch wohl vor* 

erft nöthig, zu fehen, ob der menfchliche 

Gei ft diefes Ziel überhaupt zu erreichen ver­

m ag, da er es fonft fchon vergeblich wagte, 

das Abfolute zu ergründen. Die neuere Be* 

arbeiturig der Elementarphilofophie hat diefen 

wichtigen Z w e c k , die Philofophie durch ei­

nen erften abfoluten Grundfatz in und durch 

heb felbft zu begründen, die Mängel und 

Lücken der Critic zu ergänzen, alle E inw ürfe 

auf im m er abzuweifen und fo einen ewigen 

Frieden im Reiche der W ahrheit zu ftiften. 

D er Gang der Verhandlungen w ar ohngefähr 

d iefer: Nachdem die C iitic d^r reinen V er­

nunft zur Auflöfung der F rage, w ie ift E r­

fahrung möglich ? die nolhwendigen Gefetze 

des Denkens und Erkennens verzeichnet, das 

fynthetifche und analytifche Denken gefehie- 

den , und die fynthetifche objective Einheit 

des Bewnfstfeyns und die Categorien als die 

Elemente einer Transcendentalphilofophie oder 

eines Syftem s von der Möglichkeit alles Den­

kens
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kens und Erkennens angegeben h atte , fo 
thaten fich m an ch erley  Einw ürfe h ervo r, die 
natürlich eine genauere A nalyfe einzelner Be- 
giiffe nöthig rnacbien. Hier trat nun H err 

Rath R ein b o ld  mit feiner Theorie des Vor- 

ftellungs Vermögens auf, und fuchte durch 

Erörterung dicfes Allgemeinbegriffs und eine 

genaue Zergliederung aller darunter befafsten 

Begriffe die Schwierigkeiten zu lö fe n ; als 

Fundam ent des ganzen Gebäudes w a id  der 

Satz des Bewufstfeyns aufgeführt, der freilich 

die begleitende Beliim m ung aller unfrer Vor- 

ftellungen, Gefühle und Begehrungen if t ,  in­
foferne w ir  fie als die uiifrigen anfehen; aber 

w ie  neuerlich erinnert w ord en , fcheint das 

Bew ufstfeyn fo wenig das Prineip der genann« 

ten Aeufserungen des Gem ütbs, dafs es feibft 

erft durch diefe möglich w ird , und n ur die 

Einfaffung derfelben in beftimmte Grenzen 

hergiebt, So lehrreich und unterhaltend auch 

die Zergliederung des Mannichfaltigen im Be- 

wufstfeyn im m er  feyn m ag, fo w ird  doch 

dabey fchon ein fyntheiifch gebildetes Syfiem  

vorausgefetzt; denn die A nalyfe des Satzes 

des Bewufstfeyns ift w ohl zu unbeftimmt, 

als dafs er irgend eine Synthefßs rechtfertigen

könnte.

—  i4o —

\



könnte, w ie Aenefidemus erinnert, w eil die 

objective fyntbetifche Einheit des Bewufstfevns, 

die fofort auf eine objective Syntbefe hin­

w eifst, uns aus den Augen gerüdkt ift und 

man damit den richtigen Standpunct verliert. 

Hr. Prof. Fichte glaubte wahrzunehm en, daß 

die Elementarphilofophie nur noch nicht auf 

den letzten und höchften Grundfatz zurück­

geführt fe y ; fo w ie alfo jede Verbindung 

(Synthefis) einen Satz und einen Gegenfatz 

(Thefis und Antilhefis) in fich fchiiefse, fo 

müffe das Subject und Object im Satze des 

Bewufstfeyns auf das Ich und Nicht - Ich zu­

rückgeführt werden. Er legt daher die Idee 

des Ich  und Nicht - Ich zum Grunde, und 

entw ickelt daraus vermittelft 5er reinen Ver- 

ftandesbegriffe und des Grundfatzes der Be- 

fdm m barkeit die idealen Verhältniffe derfel- 

ben , um fich fo zu den verfchiedenen Arten 

der Vorftellnngen den W eg zu bahnen. A l­

lein diefe A rt zu verfahren fetzt fchon die 

reinen Verftandesbegriffe und die daraus her­

geleiteten Denkgefetze voraus, Diefs fagt H r. 

Prof. Fichte feibft: Die Ausmittelung des

höchften'Grundfatzes alles Wiffens l;ann nicht 

anders gefcheben, als verm ittelt der Aner-

ken-
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kennung aller Gefetze des D en ken s, die doch 

allererft aus diefem höchften Grundfatz abge­

leitet w erden können. Logic und Critic w ird  

alfo als Propädeutik alles Philofophirens v o r­

ausgefetzt. In der Recenlion des Aenefidemus 

in der Allgemeinen Litte^atur Zeitung heifst 

es fe rn e r, jeder Synthefis liege eine Thefis 

und Antithefis zum G runde, aber diefe kön­

ne doch erft aus jener hervorgehen, und 

durch fie begründet w erden und fetze fie 

mithin voraus. Das Ich und Nicht - Ich find 

ferner nur Ideen, die erft durch den Grund­

fatz der Beftim m barkeit Prädicate erhalten 
können. Das Ich ift das Beftirnmende oder 

abfolut Setzende, das N ich t-Ich  das Beftimm- 

bare , welches doch nur willkührlich ift oder 

doch nur dadurch gedenkbar, dafs dem Ich 

ein idealifches Abfolutum untergefchoben w ird  

oder ein A ll der Realität, von dem durch 

Theilung alles Uebrige fein W efen ableitet. 

Endlich fcheinen aus einem folehen Grund­

sätze alle W iffenfchaften fich nur fehr fchw er 

ableiten zu laffen , und der Grundfatz in 

Rückficlit diefer oft müfsig zu feyn. Da man 

bey der Beftimmung des Ich und Nicht - Ich 

nur dem Satze der Identiiät und des W ider-

fpruchs
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fpruchs folgen kann , fo müffen diefe natür­

lich als die oberften Denkgefetze gelten , w o r­

aus ferner fo lgt, dafs der erfte Grundfatz 

der Philofopliie fowohl material als form al 

feyn müffe*, dadurch fcheint aber die Logic 

und Transcendentalphilofophie vermengt zu 

w e rd e n , w elche Kant fo Sorgfältig gefcbieden 

hat, ob es wohl die Abfichl ift , für beide 

gem einfchaftliche, höhere Grundfätze aufzu* 

fuchen. A lles dies möchte w ohl auch von 

dem Grundfätze der Befeeiung des Hrn. Prof* 

Abicht gelten, w ie auch in der Recenfion 

diefer Elementarphilofophie in der Allgem ei­

nen Litteratur Zeitung erinnert w urde. Die 

ganze A rt des Verfahrens erinnert riothwen- 

dig an Des Cartes cogito ergo furn, der übri­

gens durch feinen Grundfatz wenig gewann. 

A lle übrigen Bemühungen um einen erften 

abfoluten Grundfatz glaube ich mit Recht 

übergehen zu können, da fie alle ein gemein- 

fchaftliches Ziel haben. Diefes analytifche 

Verfahren in Zergliederung der menfchlichen 

N atu r, ihrer K räfte und Fähigkeiten fcheint 

eine Rechnungsprobe eines fynthetifch beftimm* 

ten Ganzen zu feyn. Es w ird ein Begriff her­

ausgehoben und die Veiw andtfchaft der übri­

gen
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gen mit demfelben nach den Gefetzen des 

Denkens gezeigt, w ob ey  es aber w ohl unver­

meidlich ift , dafs nicht em pirifche Eeftim- 

mungen fich mit einfchleighen, indem zur 

urfprünglichen Erw erbungsart der Erkennt- 

niffe üch leicht abgeleitete und zufällige Mo- 

diftcationen hinzugefellen. Das Refultat w ürd e 

daher ohngefehr folgendes feyn : w enn auch

jene Bemühungen nicht den erwünfchten E r­

folg hätten, ein in allen feinen Theilen vol­

lendetes und unumftöfsliches dogmatifches Sy- 

ftem aufzuführen, fo find fie doch als lehr­

reiche Verfuche zu fchätzen , eine Idee durch 
alle Categorien durchzuführen und dienen 

zur B etätigung derfelben , als w elche den 

m enfchlichen Geift bey feinen Beftimmungen 

im Denken überall leiten. Denn nach Ideen 

muffen einmal die W iffenfchaften bearbeitet 

w erd en , wenn w ir  des hchern Erfolgs gewifs 

feyn w ollen , und w arum  follte nicht, w ie 

in der M athem atik, die analytifche Methode 

der fynthetifchen zur Betätigung dienen und 

fich neben ihr erhalten? Ift aber w ohl die 

Idee einer Elem entarphilofophie, die alle übri­

gen W iffenfchaften durch gemeinfchaftliche 

Grundsätze konfdtuirt und verbindet, zur

Be»
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griindung eines dogmatischen Syftem s der 

Philofophie durch einen erften unmittelbarge- 

wiffen S atz , möglich und ausführbar ? Ich  

gaftehe, dafs ich mich nicht überzeugen kann, 

denn aufser dem Obigen fcheint mir noch 

diefs dagegen. Ein analytifcher Satz kann 

keine Synthefis begründen; ein fynth etlicher 

a pofteriori gewährt nicht hinlängliche Noth­

w endigkeit und Allgem einheit und w ürde nur 

ein empirifches Syftem  liefern; ein fyntheti- 

fcher Satz a priori kann nicht ohne Beweis 

gelten, denn der Grund jeder Synthefis mufs 

aufgewiefen werden kön n en , er w äre  alfo 

nicht der höchfte und oberfte. D er abfolute 

Grund vom D afeyn und Zufammenhang der 

Dinge entgeht uns und w ir  müffen uns mit 

relativer W ahrheit von ihrer N atur begnügen; 

unfer W iffen möchte w ohl imm er noch frag- 

irientarifch bleiben und ein natürlicher Skep* 

ticism us, der uns anwandelt, nicht ganz zu 

vertilgen feyn. E r fcheint aus der e ig e n tü m ­

lichen Einrichtung unfers Geiftes hervorzuge­

h en , in welchem  M öglichkeit und W irklich­

keit getrennt erfcheinen. Denn w ird  uns eiu 

w irk lich er Gegenftand durch Anfchauung ge- 

7. Stück. K  ge*
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geben , fo erkennen w ir ihn nicht fo fort 

feiner M öglichkeit nach, und der gedachte 

mögliche Gegenftand ift darum  nicht fo fort 

w irk lic h , daher gew iffe W ahrnehmungen 

unfern Geift in Verlegenheit fetzen-, w e il fie 

der Verftand mit feinen Gefetzen nicht gleich 

reim en kann. Hätten w ir  einen anfcbauen- 

den V erftand , bey dem Anfchauen und D en­

ken eins w ä re , fo könnte uns nie ein Z w e i­

fel in den Sinn kom m en. So w ie die V e r­

nunft zur Möglichkeit der Erkenntnifs Einheit 

des Bewufstfeyns fo rd ert, um die befondern 

und einzelnen W ahrnehmungen zufammen zu 

faffen , fo bedarf die Elementarphilofophie, 

um die verschiedenen Sätze und Erkenntniffe 

unter eine Idee zu befaffen, einen abfoluten 

erften Grundfatz, der fü r fich feftfteht und 

zu dem  Bedingten das Unbedingte liefert, 

denn fo w ill es die forfchende V ernunft. 

A llein verm öge der vorhin angeführten Eigen­

tü m lich k e it  unfers Geiftes finden fich bald 

ein paar Gegenfätze-, die dem Skepticismus 

gegen jedes dogmatifche Syftem  die Waffen 

leihen. Erftens, die W irklichkeit des ange* 

nommenen Satzes ift nicht unmittelbar gewifs,

w eil



weil er nicht w ie in der Mathematik anfcbau- 
lich  dargeftellt werden kann, oder von der» 

Gedachtwerdenm üffen läßt fich nicht auf das 

Seyn fchliefsen, w ie Aenefidemus Sagt; die 

nothwendigen Bedingungen der M öglichkeit 

der Erfahrung rechtfertigen nur die proble­

matische Annahme derfelber; und begründen 

alfo nur ein problematifches D enken. Z w ei­

tens, der Grundfatz der durchgängigen Ee- 

ftim m ung, den die Vernunft in ihren Ideen 

aufftellt, um alle Erkenntniffe darnach zu 

prüfen und he ihrer Vollendung näher zu

bringen, macht auch hier feine Forderun«
ö

geltend, ob auch die Reihe der untergeord­
neten Bedingungen in einem Syftem e oder 

m  einem fyftematifch geordneten Ganzen voll­

ständig und erfchöpft fey, und auch darauf
beruft fich A enefidem us: W er ift uns Bür^eö
d afü r, daSs nicht noch m ehr in dem Vor~ 

Steilungsvermögen w erde entdeckt w erden, 

als b isher, und ob nicht noch m ehrere ver­

borgene GeSetze des VorStellens, als So viele 

Bedingungen der Erkenn tnifs zu entdecken 

übrig find? überdem fey jeder Satz w ieder 

bedingt und müffe durch einen höhern be-

K  2 wie-
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w iefen werden und fo fort. Die reine theo«
i V '

retifche Vernunft enthält nehmhch nothwen» 

dig das Ideal einer intellectuellen W elt, d. i. 

eines vollftändigen W ahrheitsfyftem s, dem  

w ir  uns ins Unendliche nähern miiffen, 

D iefe guten Gründe fcheinen m ir jedes dog- 

matifche Syftem , welches auf objectiven Be­

hauptungen erbaut w ird , mit liecht zu tref­

fe n , ob die C ritic? möchte fich zum Theil 

fchon eben daraus ergeben. Diefe w ird  fich 

gewifs erhalten, nachdem einmahl der Un­

terschied zwifchen analytifchen und fvnthe- 

tifehen Denken rege geworden und die Idee 
einer Transcendentalphilofophie ausgeführt 

worden. Ih r Plan mufs wohl der richtige 

fey n , da es die menfchliche Vernunft von 

jeher anhaltend befchäftigte, Anfchauen und 

Denken zu vereinigen und die Bedingungen 

diefer Vereinigung anzugeben, ohne jene ho­

hem  Bedüriniffe und Kenntniffe der Men* 

fch en , die über die Erfahrung hinausgehen, 

aufzugeben; diefe machen befonders das 

Feld  der practifchen Philofophie aus, und 

das reine Vernunftgefetz begründet die ganze 

Keihe m oralifcher W ahrheiten, die den

prac-
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practifchen W iffenfchaften zur Grundlage 

dienen. Allein auch die Gewifsheit des mo- 

ralifchen Gefetzes hat man bezw eifelt, oder 

fxe wenigstens als ein unausführbares Ideal 

herabzufetzen gefucbt. Um nun jene noth- 

wendigen, dem menfchlichen Herzen theuren 

W ahrheiten nicht aufzugeben und den fkep- 

tifchen Zw eifeln zu entgehen, giebt es kei­

nen ändern W eg, als diefe Wahrheiten durch 

den W eg der Empfindung zu verfinnlichen 

oder fich an die geoffenbarte Darftellung zu 

halten. W er erinnert fich nicht an Jacobi’s 

vortrefliche Darftellung in feinem W oldem ar? 

an Ew alds Schriften und a n d re , die neuer­

dings fo vielen Beyfall erhalten haben; nur 

vermittelft des Gefühls w iffen  fie jene W ahr­

heiten feft zu halten. Gewifs. mufs man fich 

im m er mehr an das Practifche halten, je 

Weniger uns die Theorie zu befriedigen ver­

mag und je m ehr w ir  einfehen, dafs der 

Streit des Idealismus und Realismus der 

tbeoretifchen Vernunft unw iderlegbar, nur 

durch die practifchen Forderungen derfelben 

ausgeglichen w erden kann. Sonach w ürden 

w ir  uns vom Dogmatismus oder dem Hange 

K  3 der
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der V ern u n ft, das durch Speculation zu 

erlorfchen, w as doch nur Gegenftand eines 

practifchen Glaubens oder Regulativ unfrer 

Handlungen feyn fo ll, im m er mehr zurück­

ziehen müffen in das practifche Gebieth, 

welches uns die Critic anweifst.

Lotheifen.

EE-



BEMERKUNGEN,

Ü B E R  D IE  N E U E S T E N  BEM Ü H U N GEN .

IÜR DIE
C R IT IS C H E  PH ILO SO PH IE.

E s  fehlt in der neueften Gefehichte der Phi* 

lofophie nicht an Stoff und Gelegenheit zu 

Satyren und A usfällen: es fehlt auch nicht

an Schriftftellern , welche diefe Gelegenheit 

benutzt haben. *) Anftatt mit diefen gemein» 

fchaftlicbe Sache zu m achen, fey es m ir ver- 

K  4  gönnt,

*) S. jilloem. Deutfche Bibi, einige Recenfionen in 
Jakobs Annalen , und in der Neuen Bibi, der fch•
v n ff .
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gönnt, einige ganz ernfthafte Bem erkungen 

über die neueften Bemühungen für die Philo- 

fophie hier mitzutheilen. Ich benutze nur 

das R ech t, was in folchen Fällen Jedem  zu­

kom m t , feine Meynung zu fagen, und bin 

w eit en tfein t, m ir eine Stimme unter den 

Phiiofophen diefer Zeit anzumaffen.

Die fpeculative Pbilofophie w ürde allmäh- 

lig auch in Deutschland *) alle Aufm erkfam - 

keit verliehren, wenn nicht zu gewiffen Zei­

ten neue Syftem e aufträten. D er Gelehrte 

w ürd e lieh mit dem hiftorifchen Studium der- 
felben und einer Answ ahl ans dem Vorhan­

denen begnügen, und der übrige Theil des 

Publikum s befriedigt fich entw eder mit den 

Refultaten des religiöfen N achdenkens, oder 

hält fich an die practifchen Theile der W if- 

fenfehaft und an eine A rt zu philofophiren, 

die man mit Einem Nam en die Montagnefche

nennen
/ \,

* )  S. einige fcharffinnige Bemerkungen über die 
Vorliebe der Dentfchen für fpeculative Philoso­
phie in der Schwabifchen Preifsfchrift; Ueber die 
Fortfehritte der iVletap hyfick.



nennen könnte. So oft aber irgend ein den­

kender K o p f neue Bahnen bricht, oder die 

Unrichtigkeit und Unbequemlichkeit der alten 

z e ig t: fo oft verbreitet fich ein mächtiges

Intereffe an der Speculation: indem die eine

Parthey dem neuen Syftem e zufällt, die 

andre in den W eg tritt. D iefe gegenfeitigen

Bemühungen dauern gewöhnlich eine geraume 

Z e it ; dann findet fich unter den Anhängern 

der neuen Lehre bin und w ieder ein einzel­

ner K o p f, dem es nicht genügt, auf feines 

Meifters W ort zu fch w ören , der fich hier 

oder da eine neue Ausficht öfnet, einen neuen 

W’ eg bahnt, eine neue Form el, eine neue

Definition erfindet. So ift es, nach dem

Zeugniffe d^r Gefchichte, mit der Cartefi- 

fchen , fo mit der Wolffifchen Philofophie er­

gangen, und w ir  hören eben fo von halben 

Cartefianern und W olffianern, w ie seeen- 

w ärtig von halben Kantianern fprechen. An 

folche Erfinder der zweyten Ordnung fchlief* 

fen fich dann gewöhnlich folche Schriftfteller 

an, welche die Lehren eines neuen Syftems 

auf andre Wiffenfchaften anzuwenden und ge­

meinnützig zu machen fuchen.

K  5 W ie
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W ie nun aLer diefe Bemühungen fich rich­

ten, und welchen Erfolg fie haben, das 

hängt theils von dem Geifie eines folchen neu­

en Syftem s, theils von dem Geifte des Zeit­

a lte rs , alfo von der übrigen literarifeben 

Bildung und der polilifchm oralifchen Den­

kungsart einer N ation, ab.

U m  bey dem letztem  anzufangen: fo

macht es unftreitig einen fehr beträchtlichen 

U nterfch ied , ob man febon v ie l, oder nur 

w enig vorgearbeitet findet. Im  erftern Falle 

ift zw ar die Vergleichungsfucht defto gröf- 
fer, *) aber das w irk lich  Neue auch defto 

ü berrafch en d er, und noch neuer zu feyn 

defto fch w erer. Daher das ängftliche Suchen 

nach irgend einem ändern beftimmten A us­

d ru c k e , das Drehen und W enden einer E r ­

klärung oder Beftim m ung, das Bemühen,

andre

*) Dicls hat die Critik häufig erfahren. Der eine 
Satz follte aus Ariftoteles, der andre aus Sextus, 
der dritte aus Eafedow genommen feyn, oder 
wenigftens groITe Aehnlidhkeit m it den Lehrendes 
einen oder des ändern haben.



andre Ein - und Abtheilungen, andre Rubri- 

cken und Methoden anzubringen. D er Trieb  

zu neuen Schöpfungen geräth aufs Kleinliche 

und A uferw efentliche: und da er keine Ma­

terialien m ehr fchaffen kan n , fo verflicht er 

fich in Form en. Daher zu und nach Wolf- 

fens Zeiten, daher jetzt die vielen A nw en­

dungen der Philofophie und ihrer Methode 

auf andre W iffenfchaften und Theorieen , wo- 

bey allerdings viel Lächerliches mit untergelau­

fen ift. Dafs aber diefes Verfahren nicht zu 

allen Zeiten vorkom m t, liegt an der Befchaf- 

fenheit der Wiffenfchaften felbft, und vor* 

ziiglich an dem gröffern oder geringem  Vor- 

rathe von Materialien. Ift eine W iffenfchaft 

damit noch nicht hinreichend oder beträcht­

lich verfehen ; fo ift fie auch neuer Form en 

w eniger em pfänglich, und erregt nicht genug 

Aufm crkfam keit und Eiferfucht. Man kann 

gewifferm affen von der Philofophie eben das 

fagen , w as Chiabrera von der Poefie fagt, 

e obligata di far inarcar le ciglia (fie ift ver­

bunden, groffe Augen zu erregen): w er eine 

philofophifche Schrift zur Hand nim m t, hat 

das Recht zu fragen : w as fagft du Neues

oder
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oder Befferes? E r legt fie unwillig w eg , wenn 

fie nichts, als die bekannten Sachen und A us­

drücke liefert. Und w ie macht es unfre Poe- 

fie , um groffe Augen zu erregen? Man 

frage darüber die competenten R ich ter, und 

man w ird  hören, dafs fie jetzt viele Aehn- 

lichkeit mit neuern philofophifchen Schriften 

hat. D er Parnafs ift vo ll, fagte jüngft ein 

neuerer D ichter, es ift fch w er, noch einen 

Platz darauf zu bekom m en: w ir  müffen zu*

fehen, ob w ir  einen neuen Sandhügel daran 

bauen können, und den wollen w ir , ich 

und meinesgleichen, allein anfüllen. Diefer 
Einfall gilt weiter.

U nfer Zeitaller zeichnet fich durch Gründ­

lichkeit, oder wenigftens durch das Streben 

darnach aus.- Wenn man die verfcbiedenen 

Perioden unferer K u ltu r, anftatt nach M e­

tallen, lieber nach den Seelenvermögen be­

nennen w ollte, fo mi'ifte man die gegenw är­

tige die Zeit des Scbarflinns nennen. A ber 

w ie die Herrfchaft des Witzes gewöhnlich 

Fadheit u n d  .Seichtigkeit im Gefolge hat; fo 

artet der Scharffinn bey einer falfchen Richtung
und
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und U ebertreibung in leere  W ichtigkeit und 

Spitzfindigkeit aus. Ueber der Bemühung, 

A lle m , was m an Tagt, den Anftrich des 

Tielgedachten zu geben, w iid  man eben fo 

Spitzfindig, als unverbindlich. Den heften 

Dienft leiftet dabey eine gelehrtklingende T e r­

m inologie, die man anpaffen kan n , w oran 

man w ill. Ein Sch olaftiker, von dem ich 

ein andermahl ausführlicher fprechen w erde, 

urtheilt von einem feiner Zeitgenoffen, w el­

cher über einen philofophifchen Gegenftand 

gefchrieben hatte, a !fo : Non poteft fuam

artem  et intelligentiam ex multa profunditate 

deprom fiffe: lege, perlege, funt omnia pla­

na et vulgaria: fugit ille m ifer, vel ignorat

terminos artis. Qui poteft autem philofophus 

appellaii, qui facratiffimas adyti philofophici 

forinulas nefcit* Initiatus quisque debet voca- 

bula et formulas m yfticas eloqui, quod ii. 

n o n , inter profanos recedere iubeatur. Lege 

contra noftra et noftrorum : quam ibi omnia

fuis term inis, fuo habitu, quam docre et 

peculiariter dicta, quam philofophice et, ut 

exemplo fuperiori u tar , profundo —  m yftice! 

So gründlich übrigens eine folche Behandlungs­

art
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art ausfieht, eben fo leicht ift fie. So w ie  

man z* B. gründlich zu feyn  glaubt, wenn 

man Begriffe fo lange zergliedert und ausein- 

anderlegt, als es nur im m er gehen w ill : fo

ift diefes Gefchäft im Grunde herzlich leicht, 

w enn man fich nach einmahl aufgenommenen 

Eintheilnngen oder Tabellen richtet. W ie 

viel Veranlaffung zu neu und gründlich fchei- 

uenden Deductionen hat nicht die Kantifche 

Eifilheilurig in rein und em pirifch , in Aeftbe« 

t ic k , Dialectick u. f. w., die T afel der 

Ralegorieen und der Schemate gegeben! A m  

abentheuerlichften fällt diefes W ohlgefallen an 
G rü n d lich k eit dann aus, w enn es mit einer 

lebhaften Einbildungskraft zufarnmen wohnt., 

Jeder poetifche Einfall w ird  dann zuvörderft 

an die Theorie gehalten, und in das Gewand 

der Term inologie geprefst: er lieht nun frey- 

lich  fo w e ife  und gründlich, aber auch eben 

fo lächerlich aus, w ie  ein Knabe in Perücke, 

Mantel und Kragen.

A n diefen Characterzug unferer Zeit 

fchliefst fich ein andrer, die Liebe zur Ein- 

fach neit, an. Es ift unleugbar, dafs w ir  in

vielen



vielen Stücken einer lobenswerthen Einfach­

heit näher gekommen find, dafs w ir  die U m ­

w ege nicht liehen, und gern in A llem  fo 

bald , als m öglich, zum W efentlichen gelan­

gen möchten. W ir w ünfchten, die Wahr« 

- heit mit einem oder zw ey  W orten ausgeben 

und faffen zu können. Das zeigt fich fchon 

in dem W ohlgefallen an kleinen Schriften 

und Jou rn alen , obgleich diefe, genau genom­

m en , m ehr vervielfältigen, als vereinfachen. 

Eben fo follen nun auch die Wiffenfchaftert 

fammt und fonders vereinfacht w erden. Und 

w ie ?  durch Form en. *) Man fuoht emfig 

nach Principen , aus denen fich das Ganze 

ableiten laffe : diefe Principe folJen fo ein­

fach , als m öglich, fe y n ; manche darunter 

gränzen fogar ans Einfältige. Es w a r eine 

Z e it, wo man fich alle Mühe gab , und al­

les Verdienft darinn fuchte, die W iffenfchaf- 

ten zu bereichern, man fchaftte von allen Sei­

ten Materialien h erzu , ordnete Kapitel aus

d e r

*) Man findet Fogav, dafs einige Sdhviftfteller von 
formaler Form (viereckigtem Viereck) fprechen.
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der einen in die andre, und legte es ganz 

darauf an , einer W iffenfchaft recht vielen 

Um fang zu geben. Gegenwärtig ift man be- 

fchäftigt, die W iffenfchaft, fo viel man kann, 

zu fäubern und zu fceletiren, um he defto 

einfacher und beftimmter zu machen. N un 

ift allerdings ein Scelet einfacher, als ein gan­

zer K ö rp e r , aber es ift doch nur ein Scelet. 

W enn einige Scholaftilcer die gefammte philo- 

fophia humana ableifeten und eintheilten nach 

der Anatomie des Begriffs H om o, zerlegt in 

Hom initas, Homineitas und Hum anitas: fo

lachen w ir  über ihre groffe Einfachheit, und 
denken vielleicht nicht an ähnliche Ideen aus 

unfrer Zeit.

Diefe Sch w ierigkeit, 'neu  zu fe y n , die­

fes W ohlgefallen an Gründlichkeit und Ein­

fachheit giebt natürlich den neueften Bemühun* 

gen für die Philofophie eine ganz eigne R ich ­

tung : aber der Geift des critifchen Syftems

felbft hat ebenfalls einen befondern Einflufs 

auf diefelben. So w ie unter WolxT aller Eifer 

dahin gieng, nach dein Mufter feines Syftems 

die übrigen Wiffenfchaften und Theorieen in

mathe-



mathematifcher Methode abzuhafideln, ohne 

jedoch an ihrem Inhalte zu m eiftern: fo be­

müht man fich jetzt, alle W iffenfchaften zu 

critifiren, ihre Principe aufzufuchen, andre 

an deren Stelle zu fetzen , überall Kategorieen 

und Antinomieen aufzuftellen, hier etwas ab« 

zunehm en, dort etwas zuzufetzen. Daher 

bekommen w ir  fo viele Critiken von W iffen­

fchaften und einzelnen Seelenverm ögen, die 

nach der bisherigen Philofophie nur als Theile 

andrer Theorieen beyläufig abgehandelt w u r­

den. Die Kantifche Idee, dafs w ir  fo lange 

keine M etaphyficlt hätten, bis die Möglich­

keit fynthetifcher Urtheile a priori dargethan 

fe y , machte, dafs man anfieng, an der 

Exiftenz einer Menge andrer Wiffenfchaften 

zu zw eifeln , und Seitdem Kant von künfti­

ger M etaphyfick gefprochen hat, fanden fich 

M ehrere geneigt, künftige Wiffenfchaften zu 

verfprech en , und Prolegomena oder Grund­

lagen dazu zu geben. Was die Philofophie 

feibft betrifft, fo erfolgte aus dem Geifte der 

Gritik eine andre Erfcheinung. Die Critik 

ift bisher nur damit befchäftigt gew efen, das 

Alte niederzureiffen: iie hat eine Menge dog- 

♦ Stück» X« jxiati»



matifcher Lehren ausgemerzt, und uns vielen 

Inhalt genommen. Das m achte, dafs man 

lieh von ändern Seiten damit befchäftigte, neue 

Materie aufzufpüren , und der Philofophie

w iederum  mehr Dogmatik zu geben. Endlich 

hat felbft die Strenge, mit w elcher die Cri-

tik , ihrer Idee gem äfs, die wichtigsten Pro­

bleme der Vernunft unterfuebte und darftellte, 

den neueften Bemühungen eine befondre W ich­

tigkeit gegeben, und einen Enthufiasmus aus­

gebreitet, in welchem  lieh m ehrere Schrift- 

fteller überreden, mit jedem  W orte und Satze 

für die Sache Gottes, der Tugend und der
Hofnung zu arbeiten.

So w ie  lieh nun fo viele unter den neue­

ften Bearbeitern der Philofophie durch AfTe- 

ctation der N euheit, durch Spitzfindigkeit,

durch Trockenheit, durch Verachtung alles 

Bisherigen» durch Vereinigung der Critik und 

D ogm atik, und durch einen gewiffen feyer- 

lichen Pomp auszeichnen: Io ift es dagegen

kein  W under, wenn auf der ändern Seite 

entweder Gleichgültigkeit, oder Verachtung, 

oder Spott eintritt, d<ei critifchen Philofophie

ihre



ihre Aufnahme zu erfchweren* Möchten 

doch D en ker, die bisher ganz neutral gewe- 

fen fin d , und die auch w iffen und gezeigt 

haben, w orau f es ankom m t, fich aufmachen 

und Mittelsperfonen zwifchen der W ahrheit, 

ihren V erderbern und ihren Feinden ab­

geben !

Zum  Schluffe w ill ich eine ku rze  Anzeige 

zw eyer Schriften *) anhängen, in denen fich 

der Geift unfrer neueften Bemühungen ganz 

deutlich zeigt, deren V erfaffer übrigens fo 

viel Scharfsinn und Penetration zeigen, dafs 

diefe ihre Producte durchaus nur auf Rech­

nung einer A rt von Verleitung zu gehören 

fcheinen.

Den Grund aller bisherigen Unvollkom ­

menheit der philofophifchen Bemühungen fin­

det der Verfaffer der erftern in dein Mangel 

an einem Grundfatze, w elcher den Inhalt 

und die Form aller Philofophie enthalte. E i­

nen folchen Grundfatz hat w eder die K ritik  

L  2 noch

*) Von S c h e l l in g  und S c h ö n e b erg er.
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noch die Element-ar philofophie aufgeftellt, indem 

fie fich beyde nur mit der Frage nach der 

M öglichkeit des Inhalts befchäftigen: und noch 

ift alfo das gefam m te  Problem  von der M ög­

lichkeit der Philofophie, nach Inhalt und 

Form , nicht aufgelöfst. D er Verf. glaubt den 

e inzig  möglichen Weg zu der Aufiöfung def- 

felben in dem B e g r iffe  der Aufgabe felbft ge­

funden zu haben*

Wenn ich die ganze Abhandlung w irklich  

verbanden h ab e : fo enthält fie durchaus

nichts Bedeutendes, neu w ill der Verfaffer 
felbft nicht feyn. E r hat einen Grundfatz 

aufgeftellt, w elcher noch vor dem Satze des 

Bew ufstfeyns liegen, die U rform  aller Philo­

fophie begründen, und mit dem letztem  

vereinigt das gefam m te  Problem von der 

M öglichkeit der Philofophie löfen folb Inhalt 

und Form  der Philofophie find wechfelfeitig 

durch einander begründet, und diefer G rund­

fatz ift die Bedingung von B eyden, er felbft 

unbedingt. Ich ift Ich , fo lautet diefer Grund­

fatz; d er, verbunden mit allem , was der 

Erfinder deffelben von Setzen  und G efetztfeyn

fagt,
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fagt, einen guten Stoff zu Satyren geben 

w ürde. *)

Und was ift denn diefes: Ich =  Ich ?

Eine Anfchauung? eine R eflexion? ein Ge­

fühl? Das erftre ? fo ift es nichts, als was 

man Bewufstfeyn nennt, denn Ich ift Nicht- 

ich rechnet der Verfaffer zum zw eyten Actus, 

Das z w ey le?  aber es foll ja  aller Reflexion 

zum  Grunde liegen. Das dritte? aber Ge­

fühle können keine W iffenfchaft begründen. 

Es w ird  alfo beym  erften bleiben, der Satz 

Ich ift Ich , und Ich ift Nichtich w ird  die F o r­

mel des Bewufstfeyns abgeben, und bedeutet 

mithin nichts w e iter , a ls: bey aller Philo-

fophie liegt der Actus des Verbindens und 

L  3 Unter-

*)  Als ich diefes fchrieb, w ar der u .  Band von 
N i k o l a i ’s R e i f e n  noch nicht erfchienen. 
M ein gegenwärtiger Auffatz iß  alfo kein Com- 
rnentar zu dem , was Hr. Nikolai über die neue- 
ßen philofophifchea Schriftßeller fagt: und das 
L o b ,  welches er meinen Verfuchen ertheilt, 
W ürde, felbft wenn ich es damahls fchon gelefen 
hätte, um fo weniger nachtheiligen Enißufs auf 
m ich gehabt haben, da ich es nicht ganz zu ver­
dienen glaube.



Unterfcheidens zum  G ru n d e, o d e r : das

W efen alles Denkens befteht nach der Befchaf- 

fenheit unfrer Geiftesnatur im Verbinden und 

Unlerfcheiden. Niemand ift im Stande zu 

philofopbiren, der nicht w eifs, dafs E r Er 

ift, und dafs die Dinge aufer ihm nicht E r 

Jind. «W ir find uns unfer und andrer Dinge 

bew ufst“  fo fängt W olff feine M etaphyfik an, 

und w as fagt unfer Verfaffer Bedeutenderes? 

E r  gefteht felbft, dafs Gartefens Cogito ergo 

Tum und Leibnitzens Gefetz des W iderfpruchs 

einerley Sinn mit feinem Grundfätze gehabt 

habe*

Vielleicht w ird  er alfo eine andre Anwen­

dung  davon m achen, als die eben genannten 

D enker. Sein Grundfatz begründet die Phi- 

lofophie nach Inhalt und Form. W as heifst 

das ?

Inhalt einer W iffenfchaft heifsen die Ge- 

genfiände, mit welchen fie fich befchäftigt, 

und das, was fie von diefen Gegenftänden 

erkennt oder erkennen w ill. W ie kann nun 

ein G rundfatz  folchen Inhalt begründen d. h.

die
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die Bedingung deffelben feyn? Es m ufs, mit 

ändern W orten ausgedrückt, fo viel beifsen: 

Diefe Wiffenfchaft könnte (ich unmöglich mit 

folchen Gegenfiänden befchäftigen , oder, es 

könnte keine folche Gegenftände für diefe 

W iffenfchaft geben, wenn nicht diefer Grund­

satz vorhanden w äre . A lfo : ich w ürde nicht 

über m ich, über die Dinge um mich her, 

über den Zufammenhang des Ganzen nach- 

denken , wenn Ich  —  nicht Ich w ä re , wenn 

Ich  etwas Andres w äre. W eil Ich  aber Ich  

bin ; fo giebt es eine Philofophie. Mit deut­

lichem  W orten: W äre die Geiftesnatur des

Menfchen nicht fo eingerichtet, dafs er überall, 

wenn er denkt, verbindet und unterfcheidet: 

fo w ürde Niemand dahin kom m en, über den 

Zufammenhang der Dinge nachzudenken. Und 

diefer Satz foll die Philofophie begründen?  

Man erlaube m ir ein Gleichnifs. Die Schola* 

ftiker ftritten einTt darüber: ob Chriftus auch 

als ein Kürbis für die Menfchen hätte genug* 

thun können? Einer derfelben machte die 

wichtige Inftanz : W äre Chriftus nicht Chri-

ftus gew efen, fo hätte er nicht genugthun 

können. Hieraus folgt: Chriftus =  Chriftus,

L 4 ihr
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ift der Grundfatz aller chriftlichen R eligion : 

W elche wichtige Entdeckung!

Form  einer W iffenfchaft bedeutet die A rt 

und W eife, izic man über beftimmfe Gegen­

stände nachdenkt, die Regeln und Gefetze, 

nach welchen man bey einer W iffenfchaft 

verfährt. Auch diefe foll alfo durch jenen 

Grundfatz bedingt feyn : das heifst alfo , der

IVIenfch w ürde nicht in der Verbindung über 

den Zufamrnenhang der Dinge nachdenken, 

Wenn Ich  nicht Ich w äre. Mit ändern W or­

ten : Ohne Bewufstfeyn unfrer felbft und
andrer Dinge ift kein Nachdenken möglich, 

alles Nachdenken befteht im Verbinden und 

U nterfcheiden, und diefes beruht darauf, 

dafs ich w e ifs: Ich bin nicht D u , und Du

bift nicht Ic h , fondern Ich bin Ich. Ift das 

nicht eben fo viel, als wenn ich jemandem auf 

die F rag e : w ie  kom m t es w oh l, dafs w ir

das Prädikat rund  nicht mit dem Subiecte 

Triangel verbinden können, oder dafs w ir 

A lle  Gegenftände unter gewiffen Prädikaten 

denken? die A ntw ort gäbe: das kommt

daher, weil wir Menfchen find, w eil unfer

Ge-
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Gemüth einmahl fo eingerichtet ift. Diefes 

drückten die Scholaftiker folgendermaßen ausi 

N ulla quidditas eft iine homineitate, quia 

omnis homineitas eft quidditas, et nulla effet 

quidditas, niil effet homineitas.

Und z v i e  foll denn nun diefer Grundfatz 

angewendet w erden? Und w ie w ird  er denn 

eine allgemeingültige Philofophie herbeyfüh- 

ren ? Soll er nach S, 36 fo viel ausfagen, 

als: N ur das ift w ah r, w as durchs Ich ge­

geben ift ; fo hat er ja noch zu lehren, was 

denn nun durchs Ich gegeben ift. Und wenn 

der Realift fagt: Durchs Ich ift die Erkennt*

nifs von Dingen an fich gegeben, der Scep- 

tik er: durchs Ich ift durchaus keine Gewifs-

heit gegeben, der Idealift; durchs Ich ift 

blofs das Ich gegeben; was werden w ir  die­

fen Partheyen antworten? Jede von ihnen 

w ird  jenen Grundfatz zugeben, aber jede 

kann ihn an die Spitze ihres Syftems ftellen, 

und w o bleibt dann die einzig mögliche Phi­

lofophie?

Habe ich den Verfaffer nicht verftanden: 
1 5  fo
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fo fällt natürlich jede diefer Einwendungen 

auf meine fehlerhafte An ficht zurück.

So w ie nun diefer Verfaffer mit derii 

Grundfatze des Bewufstfeyns nicht zufrieden 

ift: fo findet der andre in ihm den höchften

Grundfatz aller Philofophie, aber damit zu­

gleich einen transcendentalen R ea lism us , durch 

welchen allein eine e in z ig  m ögliche  Philofophie 

begründet werden kann. Aus ihm leitet er 

eine R ich tigdenkungs  - und G röfseneigenfchafts- 

eine allgemeine Sprachlehre und eine M ethodo­

logie f ü r  d ie  niedern Schulen ab. Sein Realis­
mus befteht in der Behauptung : dafs den

Dingen an fich  Raum  und Zeit fo nothwendig 

zu ihrer E xiftenz, als Dingen an fich zu- 

kom m en, w ie den vorgeftellten Gegenftän- 

den durch die Vorfiellung. Denn es gehört 

zum  Da feyn eines Bew ufstfeyns, dafs es von 

unferm  Ich an fich verfchiedne  Dinge an fich 

giebt: verfchieden fe y n , heifst in einem

ändern Orte des Raum s fe y n ; alfo exiftiren 

die Dinge an fich, als folche, im Raume. 

Käm en ihnen nicht die Formen Raum  und 

Zeit zu : fo w äre kein endlicher Gegenftand

für



für uns m öglich, indqrn nichts da w äre,

welches die Gegenftände befchränkte. Auch

mufs die A rt und W eife der Befchränkun«Ö
d. i. die Geftalt eines Gegenftands im Raum e, 

durchaus ihren Grund im Stoße, nicht in 

der F o rm , und folglich in dem Dinge an 

fich haben.

Ich w ill w eder eine Satyre , noch eine 

Recenlion fchreiben. Im  erften Falle dürfte 

ich nur die erfte befte Probe von des Ver- 

faffers Sprache und Manier ausheben: und

im ändern aus Kants transcend. Aefthetik 

einige Sätze mit der Behauptung diefes Ver« 

faffers vergleichen. —  Ein fehr paffender 

Zu ru f ift es, wom it fich der bekannte Zeid­

ler gegen einige feiner philofophifchen Gegner 

e rk lä rte :

Ariftotelis auctoritatem abieciftis? N ihil 

impedio. Ipfi enim fo li, nemine duce, veri- 

tatem indagare vultis. Laudo. Sed , o boni,

variae ad illam viae ducunt, videte igitur,

n e , duce relicto, in dumeta et avia defle- 

ctatis, dum alii, quos fervuna pecus honori-

fice



£ce appellare fo letis, poft choragum fuum 

via tuta et plana ambulant. A iiftotelis tricas 

et argutias rid eiis: proprias invenitis et prae- 

dicatis. Nitnirüm paululum immutare illius 

doctoris verba, addere inaudita, fententias 

eins detruiicare aut extendere, hoc eft, ultra 

Ariftotelera fapere. Praeftat autem , Peripa- 

teticas fubtiiitates expllcare et illuftrare, quam  

iiovas tricas et nugas invenire.

F.
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VER*



VERMISCHTE BEM ERKUNGEN

ZUR

G E S C H I C H T E  D E R . P H I L O S O P H I E .

I.; /

U n te r  den altern Gefchichtfchreibern der Phi- 

lofophie wählen einige die M ethode, die Lehr- 

fälze der Alten und N euen, in trocknen M ar­

ginalien, nach einander aufzuzählen; einige 

mit der nähern Bestim m ung, dafs fie die ver­

schiedenen Theile der Philofophie, zu welchen 

jene Dogmen gehörten, befonders abtheilten, 

a lfo : Dogmata metaphyfica u. f. f.

Unter



Unter den neuern haben M ehrere den W eg 

eingefchlagen, die Ideen , befonders der alten 

Philofophen, in w eitläu fige Abhandlungen, 

und zw ar in neuerer Term inologie, ausgear­

beitet darzuftellen, ohne fich an die W orte 

derfelben im geringften zu binden.

Eine Hiftoria philofophiae, w ie die von 

Ccdike miihfam zufammengeftellte, vermeidet 

beyde F eh ler, ift aber ganz eigentlich nur 

für den brauchbar, der felbft in diefer W if­

fenfchaft weiter ftudieren kann und w ill.

A ls Ariftoteles noch das Orakel in der Phi­

lofophie w a r , fchrieb man alle Rorapendia

aus ihm ab, d. h. man hob, feiner OrdnungÖ
gernäfs, aus jedem  Kapitel den (vermeyntH- 

chen) Hauptgedanken aus, und fchrieb oder 

docirte das Uebrige des Kapitels als Erläute­

rung dazu.

Vielleicht w äre folgende Behandlung der 

alten Philofophen , wenn gleich nicht die befte, 

doch gewifs von mannigfaltigem Nutzen.

—  174
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Es lieffe fich nehmlich eine L o g ik , Pfy- 

chologie, Moral u. f. f, aus Plato, Ariftoteles 

u. a ., ganz nach, unfern gewöhnlichen und 

leichtern Ein - und Abtheilungen entwerfen, 

fo dafs man alle Schriften eines folchen Phi- 

lofophen für jede einzelne diefer Wiffenfchaf- 

ten benutzte und die Stelle feibft, w oher et­

was genommen ift, genau anzeigte. Jede 

neuere Rubriclc, für die fich keine Stelle bey 

dem Alten fände, w ürde leer gelaffen.

Noch kü rzer und bequemer w ürde die 

Ueberficht fevn , wenn man überhaupt eine 

Seelenlehre der A lten , Logik der Alten, u. f. w ., 

nach neuern Schematen zufam m enftellte, fo 

dafs etwan Ariftoteles den fortlaufenden T ext 

abgäbe, und die Meynungen oder Lehrfätze 

Andrer (von Bedeutung) als Anmerkungen 

beygefetzt würden.

W ird dabey nichts in die neuere Rubriclc 

mit Gewalt eingezwungen, w ird  jedesmahl 

die Stelle in dem Alten nachgew iefen: fo

w äre  w eit weniger für die Verdrehung oder 

Ausfchm ückung der Ideen der Alten zu fürch­

ten
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ten , als bey einem langen fcharffinnigen Com- 

mentar in neuer Sprache, w ozu lieh der T ext 

öfters gar nicht finden läfst.

Das Folgende diene zur Erläuterung der 

erftern Idee. Die Abtheilungen find, die ge- 

wöbnlichften und einfachften, die fich bey 

diefer W iffenfchaft finden laffen. Das Ganze 

ift im m er nur eine Probe.
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Empirifche Pfychologie.

A u s A rifto te le» fäm m tlichen Sc h rifte n  gefammelt und 

zu  einem Ganzen verbunden.

U eb er den  B e g r i f f  d er  S e e le  ü berh a u p t. 

§• i .

D ie Seele ift kein K ö rp e r: fie ift , im

a llg e m e in fte n  Sinne, Form  eines K örpers, 

und zw ar eines phyfifchen K örp ers, der leben 

kann , und mithin Subftanz. Form  ift W irk ­

samkeit. Die Seele ift alfo erfte w irkende 

K raft eines natürlichen organifchen K örpers, 

w elcher leben kann.
D e Anim a. I I .  1.

7. Stück. M  §• 2

/
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§. 2.

Sie verhält fich zum K ö rp e r , w ie das Seh­

verm ögen zum Auge. Sie ift alfo im K örper, 

untrennbar von ihm.
D e  A n im a . I I .  1 .

S- 3.

D ie Seele ift letzter Grund des Em pfin­

dens, W ollens, Denkens. —- Das Organ des 

erftern ift der K örper.
D .  A , I I .  2  d« S e n fu , l ,

S -  4 .

A lle T h iere haben Empfindung und Be­

gierde: nur einige beiitzen D enkkraft. Diefe 

fcheint etwas von jenen fubftantiell Verfchied- 

nes zu feyn.
D . A . I I .  5  u n d  2 .

Von der Empfindung 

§• 5.

Empfindung ift etwas Leidendes, eine V er­

binde-



änderung: alfo nicht w irkende K ra ft , nicht
Tbätigkeir, fondern nur Verm ögen,

D e A n. I I .  0 .

A eu fere  S in n e

§. 6.

Es giebt Gegenftände, die allen Sinnen, ge­

mein find, Bew egung, Pmhe, Z ah l, Geftalr, 

Gröfse. A ufer diefen hat jeder Sinn fein ei­

gen tü m lich es O bject, das Geficbt die Farbe, 

das Gehör den Schall, der Gefchm ack die 

F eu ch tigkeit, das Gefühl mehrere.
D e A n. I I .  6.

§. 7-

Ohne äufern E in d ru ck , können die Sinne 

für lieh keine Empfindung hervorbringen*
D e A n. I I .  5 .

§• 8V

A lle Sinne haben ihr M edium , vermittelft 

deffen fie afficirt w erden.
De A n. I I .  7.

M  2 §. 9.
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§• 9*

Das Geßcht hat alles Sichtbare zu feinem 

O bjecte: das Sichtbare find Farben, Farben

aber find nicht fichtbar ohne Licht. Es giebt 

aber auch Gegenftände, die ohne Licht ficht­

bar find, z. B. faules H olz, Fifchfchuppen 

und Augen. Im  Allgemeinen ift das Licht 

Medium des Gelichts.
de A n. I I .  7.

§ .  I O .

Das Medium des Gehörs ift die Luft. Nicht 

alle K örp er fehallen, z .B . W olle, Schwam m  etc. 

auch kann ein K örper allein nicht fchallen. 

D as Anftoffen zw ey er feften und glatten K ö r­

p er bew egt die äufere L u it , deren Bewegung 

lieh der im Ohre befindlichen Luft mit­

theilt.
de A n . I I .  8.

§. ü .

D er Geruch ift beym  Menfchen fo vollkom ­

m en nicht, w ie bey den T h ieren , er riecht 

nichts r e in , d. h. ohne zugleich etwas Ange-

neh*
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nehmes oder Unangenehmes zu empfinden. 

Der Geruch ift mit dem Gefchmacke verwandt. 

Es giebt D inge, die gar keinen Geruch geben. 

Das Medium, diefes Sinnes ift Luft oder W af 

fe r , etwas aus beyden Gemifchtes. D er Menfch 

und andre Landthiere riechen durchs Athm en; 

die W afferthiere athmen fo nicht, fcheinen 

aber auch Geruch zu haben.
de An. I I .  9. und 7. extr. de Scnfu, 5 .

§• 1 2 ‘ 0
D er Gefchmack hat kein änferes Medium, 

der Gegenftand deffelben ift das Feuchte. Die 

verfchiednen Empfindnngen deffelben find das 

Sch arfe , H erbe, Bittre und Gefalzne. 
de An. II , xo.

§• i 3.

Das Gefühl ift der vorzüglichfte Sinn. Men­

fchen von feinem Gefühle find zugleich auch 

fcharfiinnig. Es ift der allgemeinfte Sinn. E r 

fcheint kein Medium zu haben, denn w ir  

glauben alles unmittelbar zu fühlen, was w ir 

*nit dem Fieifche berühren. Es mufs alfo 

ein inneres Senforium des Gefühls geben.

M 3 Was
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W as ich aufs Ohr lege, kann ich darum nicht 

h ören , und was ich aufs Auge lege, nicht 

feh en : aber was ich an den K örp er bringe,

kann ich unmittelbar fühlen, 
de A n. I I .  11. I I I .  2.

§. 14 .

Die Sinne irren nicht in Ilückficht ihrer 

eigenthümlicheu Objecte, 
de A n . I I I .  3 .

§. 15.

D ;e Sinne überhaupt lind Receptivitäten 

der Form en, n ic h t  der Materie. In ihnen 

drücken iich cJie Gegenfiände ab , w ie das 

Pettfchaft im W ach fe, worinn die Form  des 

S iegels, nicht aber zugleich feine Materie, 

Eifen oder G old , iich mittheilet. Sie werden 

Ilicht von den Dingen an fleh aiFicirt, fondern 

von riechenden, fchm eckbaren, hörbaren etc. 

Dingen.
de A n. I T .  12. I I I ,  2.

J 5.

Die Sinne lind nicht G rö ffen ; fondern 

Befcbaffenheiten und Verm ögen.
Ib id .

§• *7’



— i83 —

§. 17 .

Das Uebermaafs der finnlichen Gegenftän- 

de verdirbt die Organe, oder macht vvenig- 

ftens unangenehme Empfindungen.
Ibid. und I I I .  2.

§. 18 .

Geficht, Gehör und Geruch find mittel­

bare Sinne, Gefchm ack und Gefühl unmit­

telbare.
Ibid. extr.

§• ’ 9»

W ir haben nicht blofi; E in en , Tondern meh­

rere Sinne, —  tim die Objecte unterfcheidert 

zu können.
de A n. I I I .  1, extr.

Vom  Innern  Sinnen

§. 20.

W ir em pfinden, dafs w ir fehen oder hören. 

W odurch ? Das Auge hebt nicht, dafs es 

fieht, das Ohr hört nicht, dafs es hört. Fer-

M  4 ner



n er, nicht die Sinne feibft unterfcheiden, denn 

jeder Sinn empfindet nur die BefchafFenheiten 

feines eigentüm lichen  Objectes, das Gehör 

und Geficht unterfcheidet nicht feibft den 

Schall von der Farbe. Das Auge fiebt nicht, 

dafs ein Object kein Schall f e y , das Ohr hört 

nicht, dafs ein Object keine Farbe fey.
de An. I I I .  2.

§■ 21.

Es mufs alfo einen allgemeinen und ge- 

meinfchaftlichen Sinn geben, der von den äu- 

fern Sinnen verfchieden ift. D iefer inufs als 

einfach und untboilbar angenommen w erden, 

w ie  der mathematifche Punct.
Ibid.

§. 22 .

Man kann in demfelben Augenblicke nur 

Eine Empfindung haben. Stärkere Empfin­

dung hebt die fchw ächere au f, unter zw ey  

gleich ftarken Empfindungen empfindet man 

keine vorzüglich.
de Senf. 7.

■— 184 —
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Vom Vorfteilungsvermögen.

§. 2 3 .

Vorftellungsverm ögen ift vom Empfindungs­

vermögen verfchieden, und befteht darinn, 

dafs w ir  uns von etwas eine Vorftellung ma­

chen können.
deAn. III . 3.

§• 24.

Vorftellung kann nicht ohne vorhergegangne 

Empfindung feyn , fie entfteht aus der durch 

die Empfindung hervorgebrachte V erände­

rung.
Ibid.

§. 2 5 .

Sinnliches Vorftellungsverm ögen bezieht fich 

nicht auf das A llgem eine, fondern auf das 

Befondre.
Anal. polt. I . 25. Metaph. I. 6.

Vom GecLächtnifs und. der Erinnerungskraft.

§. 26.

Gedächtnifs bezieht fich auf das Vergangne, 

M 5 und
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und ift eine Zufammenfetzung von Empfin­

dung und Urtheil.
de Mem. 1.

§• 27.

Es mufs in d er Seele ein Bild von dem 

Gegenftande Z u rü ck b le ib e n : wenn die Seele

diefes als Bild eines Unfern Gegenftandes fich 

vorftellt, fo heifst das Erinnerung.
Ib id .

§. 28.

Diefe Bilder liegen im innern Sinne, das 

Gedächtnifs ift alfo Folge des Empfindungs­
vermögens.

Ibid.

§. 29.

Gedächtnifs und Erinnerung hängen von 

der Gewohnheit ab.
de Mem. 2.

§. Bo.

Am  leichteften erinnert man fich an das, 

was in einer gewlffen Ordnung und Verbin* 

dang fteht.
Ibid.

§• 3 i .

I
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Erinnern ift unterfchieden vom Lernen 

zum zweytenm ahl.
Ibid.

§ .  3 2 .

Oft mufs man lange fuclien, bis man auf 

die Empfindung ftöfst, w orau f der Gegenftand 

folgt. Ueberall mufs ein gewiffes Princip zum 

Grunde liegen. Daher einige das Local - Ge- 

dächtnifs üben.
Ibid.

§. 33.
Es giebt eine Yergefellfchaftung der Vor- 

ftellungen, fo dafs man fich bey e an h 

u. f. w , erinnern kann.
Ib id.

§. 34-

Das w illkührliche Erinnern ift vom un: 

wiilkührlichen verfchieden. Das erftre ift ei­

ne A rt von Syllogism us, und kom m t nur dem 

Menfchen zu.
Ibid.

—  1S7 —

§• 3 5 .



—  i8 3  —

§. 35.

D ie Erinnerung bängt vom K örp er ab. 

Melancholifchen und folchen M enfchen, deren 

Senforium zu feucht ift, w ird  fie fchw er, 

Weil die mitgetheilte Bewegung zu fchnell und 

unw illkührlich erfolgt.
Ib id.

§. 36.

Z u r unwillkübrlichen Erinnerung ift der 

Menfch fehr difponirt. Ohne dafs man w ill, 

fingt oder fpricbt man oft gew iffe Melodieen 

und Töne» u, f. w .
Ib id.

n.
Die Schriften des berühmten Jeffenius von 

Je ffe n , nach welchen neulich gefragt w urde, 

find wenigftens für Gefchichte der Philofophie 

nicht von W ichtigkeit. Sein Zoroafter, N ova 

brevis veraque de Univerfo philofophia (W i-  

teb. i 593. io 3 S. in 8.) enthält, Chaldäifch- 

P 'atonifch- Ariftotelifche A phojism en über die 

Gottheit und D reyein igkeit, über die drey 

Ordnungen der Seelen, W eltfchopfung, Ele-

men-



mente u. f. f. Eine ähnliche D^rftellung un­

ter dem Titel H e r m e s  follte die ganze Leh­

re  von der menfchlichen Seele umfaffen , ift 

aber nicht erfehienen. D er Styl ift aphori- 

ftifch, oft ganz unverftändlich. Univerfum , 

fängt er an, quod est Principii aut Princi- 

pium eft: a nihilo nihil. Productio quae

actio a viribus, haec ab effentia: ita a fe

nullurn» Alles nur Nahrung für d en , w e l­

cher gern von Herm etifch, Em pyreus und 

W eltgeift lieft. Eben des Tons ift fein an­

dres Schriftgen: de divina humanaque fapi-

-entia.

III.

In die Literatur der Kantifchen Philofo­

phie gehören m ehrere Romane. Man fehe 

unter ändern Das Heimweh von Heinrich Stil* 

ling, im  2ten Bande S. 189  f. ein Gradual- 

Exam en in den Egyptifchen Pyram iden über 

Raum  und Zeit und S. 248 f. über Freyheit 

und Rauffalität. Zu der Gefchichte diefer

Philofophie gehört befonders die Anwendung 

jener (übrigens fehr fafslich und lebhaft dar-
ge-
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geftellLen) Id een , w ie  fie von S. 822 f. ebend* 

folgt: dafs das fittliche Princip unentwickelt

geblieben ift , und Gott es dem Menfchen 

von auffen bekannt machen mufte. —  A ach  

in den bekannten Lebensläufen nach a u f f t  eigen» 

der L in ie  findet fich eine lange Digrefiion über 

die erften Sätze der (damahls noch gar nicht 

oder nicht längft erft ei fchienenen) K ritik .

IV .

Ich habe gefunden, dafs es m ehrere Phi­

lologen fich zum Gefetze gemacht haben, alle 
Stellen aus griechifeben A utoren , die im do- 

rifchen oder ionifchen Dialecte gefchrieben 

haben m üffen, w ieder in dielen umzufetzen, 

wenn etw a fpätere Sch nftfteller, die folche 

Stellen anführen, ihn aus der Acht gelaffen 

hatten. Die Sache hat ohnftreitig ihr Gutes: 

aber fie ift nicht nothwendig , fobald das 

Verftändnifs nicht erleichtert w ird . W ozu 

foll fich der deuifche Literator die Mühe 

geben, jede Stelle z. B. aus einem Schwä- 

bifchen M innefingcr, die fich vielleicht nur 

in fpälerm  Dialecte erhalten h a t , künftlich

umzu-
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umzufetzen? was gewinnt die Stelle und 

der L e fer, wenn gleich die Arbeit gelänge? 

Und doeb ift es mit der Poefie ein A nde­

res. —  Ich  w erde m ir bey Sammlung der 

profaifohen Fragmente der altern Philofophen 

diefes Verdienft nicht geben können. Fan­

den es die A utoren , welche diefe Fragmente 

erhalten haben, nicht nöthig, den Diaiect 

mit zu erhalten: fo können w ir , denk’ ich,

uns ebenfalls darüber hinwegfetzen.

V .

Nach fchriftlichen Nachrichten finden ver- 

fchiedene Englifche Gelehrte, fo weit es ih­

nen gelungen ift, lieh in die K ritik  d. V . 

hineinzuarbeiten, durchaus nichts anders in 

derfelben, als das Syftem  des Plato.

V I,

Folgende Aeuferungen von Kant S. B rie f- 

mechfel Lam berts , fcheinen m ir auch für Ge- 

fchichte der Philofophie fehr wichtig.

—  i g i  —

Vom
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V om  Jah r 65. Ehe w ahre W eltweisheit 

aufleben fo ll, ift es nöthig, dafs fich' die 

alte felbft zerftöhre, und wie die Fäulnifs 

die vollkom m enfte Auflöfung if t , die jed er­

zeit voraus geht, wenn eine neue Erzeugung 

anfangen fo ll: fo macht m ir die Krifis der

Gelehrfam keit zu einer folchen Z e it, da es 

an guten Köpfen gleichwohl nicht fehlt, die 

befte Hofnung, dafs die fo längft gewünfchte 

Revolution der W iffenfchaft nicht mehr weit 

entfernt fey. S. 343.

U n d : Sie klagen mit Recht über das

Getändel der W itzlinge, und die ermüdende 

Schwatzhaftigkeit der itzigen Scribenten vom 

herrfchenden T o n e , die w eiter keinen Ge- 

fchm ack haben, als den, vom Gefchmacke 

zu reden. Allein mich dünkt, dafs diefs 

die Euthanafie der falfchen Philofophie fey, 

da he in läppifchen Spielw erken erftirbt, 

und es weit fchlim m er ift, wenn lie in tief­

finnigen und falfchen Grüheleyen mit dem 

Pomp von ftrenger Methode zu Grabe getra­

gen w ird . Vom  J. 177 0 .

VII.
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vn.
Im  dritten Stück diefer B. fteht S. i 5g f. 

eine Abhandlung über das verm inderte Inter- 

effe an der Kantifchen Philofophie und die 

Urfachen diefer A bnahm e; (nicht, w ie  der 

R ec. in der A llg. Deutfch. Bibi, den Inhalt 

angiebt, Klagen über diefe Abnahm e) zu de­

nen ich rechnete: 1)  Die fortdauernde Unei­

nigkeit unter den Philofophen felbft. 2) D ie 

fortdauernde Unverftändlichkeit der Kantia­

ner. 3) D ie allzugroffen Verfprechungen 

M ehrerer unter diefen von dem Refultate 

der K ritik  und deffen Einflufs auf die Menfch- 

heit. 4) Kollifxon mit der pofitiven Religion. 

5) D ie Gefchmacklofiglceit vieler philofophi- 

fchen Sohriftfteller. 6) Die gröffere W ichtig­

keit der politifchen Revolutionen unfrer Zeit. 

Gegenwärtig find noch folgende Urfachen 

hinzugetreten: 7 ) D ie Apoftafieen m ehrerer

bisheriger Anhänger der K ritik  oder der 

Elementarphilofophie. 8) Die unergründliche 

neue Subtilität einiger phil. Schriftfteller, die 

von der K ritik  ausgegangen find. 9) Oeßent- 

liehe Angriffe gegen die neueften Bemühun- 

7 . Stück. K  g eiU



gen , von ganz nnpartheyifchen Zufchauern. 

10  Die ungleich unterhaltenderen W erk e im 

Geifte dpr Gefühlsphilofophie, w elche Seit­

dem erfchienen lind, n )  Bey einigen auch 

die Hinneigung zu den Grundsätzen der pofi- 

tiven R elig ion , die fie befonders in Kants 

Schrift: D ie Religion u. f. f. zu finden

glauben.

7 3 3

m m , 120 —
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N. Bayley compleat Englifh Dictionary
oder

vollftändiges Englifch - Deutfches und Deutfch- 
Engjifches W örterbuch. I I  Theile. JSeunte 
A u flage, v ö l l i g  um g e a r b e i t e t  von Jo ­
hann Anton Fahrenlcrüger, V orfteher einer 
Unterrichtsanftalt in Hamburg. Lexicons« 
F orm at, I7 9 Ö .

D ies englifche Lexicon ift, unter den wenigpn Hand­
wörterbüchern diefer Sprache in Deutfchland, von 
jeher als das brauchbarfte befunden worden. Dies- 
beweifen die acht bisherigen Auflagen, von denen 
befonders die beyden letztun fehr fchnell einander 
folgten. Diefe Aufmunterung des Publikums machte 
es aber m ir, dem Verleger, zur Pflicht: die Brauch­
barkeit des Buches bis zu dem mögÜchften G.ade der 
Vollkommenheit zu erhöhen; eine durchgängig He» 
vilion aller in demfelben enthaltenen Artikel anftellen, 
das Fehlende ergänzen, das Unrichtige berichtigen, und 
dem Ganzem eine Geftalt geben zu laßen, worin es 
fich, den Fortfehritten urifers Jahrhunderts in ver- 
ichiedenen Rücklichten gemäs zeigen könne. Es glückte 
m ir in Hamburg — welches, durch l̂ie grof e Anzahl 
der National - Engländer, die theils als Einwohner 
theils als Fremde ftets darin leben, wahrscheinlich der 
zweckmiifsigße Wohnort eines englifchen Lexicogra- 
plien in Deutfchland ift — an Herrn J . A. F a i i -  
r e n k r i i g e r ,  Vorfteher einer Unterrichtsanftalt da- 
felblt, einen Mann zu linden , der fich feit mehrern 
Jahren mit dem Studium der Englifchen Sprache faft 
ausfchlieflend befchäftigt, und d er, ausgeriiftet mit 
allen zu diefem Gefchäft nüthigen Talenten und Kennt- 
nifTen, mit feltnem Scharffinne, einem faft beyfpiel- 
lofen Fleifs und unermüdeter Tliätigkeit, diefe fchwie. 
xige Arbeit gefälligft übernahm und glücklich vollen-

X dete*



dete. Folgendes find die Refultate delTen, was er ge­
leitet zu haben vermeint:

1)  Das bisher nie dutchans mit fcritifchem Blick 
revidirte Lexicon trng immer auch noch in den 
neueften Auflagen fo viele Spuren feines eilten Ur- 
fprungs, der noch in die ungebildeten Jalirzehende 
der deutfchen Sprache fällt, an fich, dafs der Mann 
Von Gefchmack, der fich Raths darin erholen w oll­
te , nicht feiten fiber den äfthetifchen Begrif eines 
gefuchten Worts unbefriedigt blieb, und fich mit 
der Errathung des muthmafslichen Sinnes' behelfen 
mufste; der CJnwifiende aber oft irre geführt, und 
zu ganz; falfcben Tdeen über feine eigne deutfche 
Mutterfprache verleitet wurde. Dieter Unfchick- 
lichkeit hat der neuefte Revifor abzuhelfen, und 
der Verwechfelung des Gebräuchlichen mit dem 
Veralteten, des Edlen mit dem Gemeinen, des 
Schleppenden mit dem Gedrungenen, fo weit es 
der oft gar fchwer zu bekämpfende Eigenfinn bey- 
der Sprachen zulafien w ollte, dem Gebrauch unf. 
ier befien heutigen Sohriftfieller gemäfs, vorzubeu­
gen gefucht.

2) Die Bedeutungen einer grofsen Menge Wörter 
und Redensarten waten bisher allzu einfeitig ange­
geben, der gewöhnliche Sinn eines Worts ausgelaf- 
en , und dagegen oft die feltnere humoriftifche Be­
deutung deffelben angeführt worden. Diefer Mangel 
ift in der unter der Prefle befindlichen Auflage er- 
fetzt, und auch von den W örtern, die oft in einem 
felinern Sinne gebraucht werden, der gewöhnliche 
Begriff, und zwar vorn an, hingeftellt.

3) Die oft weit aus einander gefperrten, ver- 
fchiedenen Bedeutungen mancher englifchen Wörter, 
die bev ganz gleichem Klange doch aus mehrern, 
vcn einander abweichenden Sprachen, entlehnt wor­
den, waten in den vormaligen Auflagen, theils 
bey weitem nicht vollfiändig, theils auch nicht

, nach



nach etymologifcher Ordnung angebracht; die Sy­
nonymen ftanden nicht immer zu (am men, und die 
abweichenden oft mitten unter den homogenen 
Bedeutungen. Aufserdem dafs diefe Ordnung ganz 
unmetliodifch w a r, hatte fie zugleich die Unbe­
quemlichkeit, dafs lie dem Gedächtniffe die Behal- 
tung der Wörter und ihrer Bedeutungen erfchwerte. 
Jetzt ift eine ganz andre Ordnung eingefiihrt * und 
dadurch die Uebarficht der verfchiednen Begriffe 
fo erleichtert worden, dafs fowolil der Veiftand, 
als das Gedächtnifs, bey der Erlernung der engli- 
fchen Sprache vermittelft diefes Wörterbuchs in 
Tliätigkeit gefetzt und geübt werden muffen.

4) In den vorigen Ausgaben fanden fich manche 
ganz falfcli angeführte Bedeutungen , die aus ändern 
allen Wörterbüchern dahin übergegangen waren. 
D ie neuern Arbeiten der englifchen Gelehrten, in 
Betreff ihrer Mutterfprache, haben den neuen Her­
ausgeber in den Stand gefetzt, folche zu verbeßern ; 
und es befindet fich in feiner Ausgabe kein Wort* 
welches unuuterfucht, blofs auf die Autorität eines 
«der mehrerer alten Lexicographen h in , niederge- 
fchrieben wäre. Selbft die neuern Wörterbücher 
eignes Johnfon, Sheridan, Ash etc. find nicht ganz 
von Unrichtigkeiten frey, und deswegen manch­
mal von dem deutfchen Bearbeiter verbeffert worden.

5) Man trifft in den bisherigen Ausgaben mehrero 
Redensarten und Sprichwörter an, die theils nicht 
mehr im Gebrauch, theils auch aus der gemein- 
ßen Pöbelfpraclie entlehnt find. Diefe find weg­
gelaffen, oder durch andre gangbare und auflan­
dige erfetzt worden. Man hat die Redensarten 
nicht unnöthig gehäuft, und meifiens nur folche 
angebracht, die aufserdem nicht leicht verftanden, 
oder nur in gezwungenes Deuifch wären überfetzt 
worden. Wie denn im Ganzen vorzüglich für das 
Bedürfnifs des Ueberfetzers geforgt worden ift, der

fich



fich richtig, rein und kurz auszudrücken gewöh­
nen w ill.

6) In Hinficht der Prim itira waren die bisheri­
gen Ausgaben vollftändig genug;, und man hat we­
nig« bey zufügen not big gefunden. Dagegen waren 
fie in den Deiivatis defio ärmer, und hierin ift jrine 
grofse Lefe gehalten worden, fo dafs ohne Erw ei­
terung der Bogenzahl, — indem durch das Weg- 
fchneiden des Falfchen, Veralteten, Gemeinen und 
Schleppenden, fo w ie durch die durchaus logifche 
Ordnung und Präcilion ein fehr beträchtlicher Raum 
gewonnen worden — die Menge der hinzugefügten 
zufammengefetzten Wörter, fehr aufFallend erfcheinr.

7) Da die franzöfifche Sprache fo allgemein be­
kannt ift und gewifTermaflen die Richtfchnur der 
Bedeutungen der Wörter in ändern europäifchen 
Sprachen abgiebt, fo find, w ie in den vorigen 
Ausgaben, auch in der neuen, die Primitiva durch« 
gehends in die gangbarften franzöfifclien Ausdrücke 
überfetzt worden. Bey den Derivatis hat man die­
fes für liberflülfig gehalten. Auch in diefem Be­
tracht wird man manche nützliche Verbefierungen 
in der neuen Ausgabe antreffen.

8) Der Ungeübten, felbft der, in der Ausfprache 
fo oft noch fchwankenden, englifchen Sprachlehrer 
wegen, ift bey einer grofsen Menge W örter, w o 
man fonft anftofsen könnte, die Ausfprache beyge- 
fügt worden. Der Herausgeber hat bey diefer un­
angenehmen Arbeit zwar Sheridans und bcfonders 
Walkers vortreffliches p r o n o u n c i n g  d i c t i o -  
n a r y  vor Augen gehabt. Da aber diefe blofs zu 
dem Gebrauche der Engländer felbft dienen, fo 
hat er fich, in Betreff der Deutfchen, nicht ganz 
nach ihnen richten können. Da es den englisch ler­
nenden Deutfchen nur auf die richtige Ausfprache 
in der Converfation,nicht aber auf das eigentliche 
Rednerifclie ankommt, fo ift die fyllabifche Abtliei- 
lung der Wörter nicht nachgealimt, fondern das

ganze



ganze W ort bey richtiger Stellung des Accents, fo 
in deutfclie Euchftaben und Sylben aufgenommen 
worden, wie .ein richtig Englifch redender Deutl­
icher , der die Orthographie derBritten nicht ver­
bände, es etwa in feiner Mutterfprache nach dem 
Gehör fchreiben würde, Es ift mehr Röckficht auf 
folche Deutfclie genommen worden, die für ein 
englifches Ohr verßändlicli ausfprechen, als auf die, 
welche den Gehalt jeder Sylbe genau kennen lernen 
wollen. Diefe letzten muffen lieh aus den Origi­
nalwerken feibft unterrichten.

g) W enig brauchbar war bisher der Deutfch- 
Englifche Theil im JBayley. Man fand fo viele ge­
zwungene Wörter und Redensarten, fo viele ver» 
legene, ganz ungewöhnliche Ausdrücke, und einen 
folchen Wuft von unnöthigen Synonymen darin, 
dafs, w er nach diefer Anleitung ins Englifche zu 
überfetzen gezwungen w a r, wenn fchon nicht im­
mer faifch, doch fehr oft fcliielend Englifch fchrei­
ben mufste.

Diefer dicke Wald ift in der neuen Ausgabe aus. 
gehauen, die unnützen Wucherpflanzen find aus­
gerottet, und nicht m ehr, als das wirklich Nö- 
thige und Brauchbare an deren Stelle gefetzt w or­
den. W o es zweckmäßig befunden wrard, ünd 
feibft die deutfehen Wörter erläutert, und den 
MisgrifFen dadurch vorgebeugt worden. Was neu 
liinzugefügt ift, würde man ohne Zweifel ungern 
Vennifst haben. Da indeffen diefer Theil aus än­
dern ähnlichen Büchern nicht compilirt werden 
konnte, fondern aus dem Sprachfchatze feibft un­
mittelbar hervorgegriffen werden mufste; fo w ird 
nur ein viel jähriges Studium, öftere R.evifionen 
und Nachfammlungen den Herausgeber in Stand 
fetzen können, donfelben völlig fo reich » fruchtbar 
und fehlerlos zu liefern, dafs der Liebhaber des 
Engbfchen keiner ändern Quelle zu feinem Behuf 
nadbzugraben genöthigt fey.

Soviel



Soviel zur Rechen fchaft über den innern Gehalt 
diefes faft ganz neuen Lexicons. Ich habe mich be­
müht auch in Hinficht des Aeuftern meine Pflicht 
zu erfüllen. Herr P r i l l w i t z  in Iena hat neue 
Lettern, die englifchen ä la  D i d o t ,  (woraus diefe 
Ankündigung gedruckt ift,) dazu gegoflen; das Pa­
pier ift hinlänglich grofs und fo weifs und feft, alsr 
es unfere deutfchen Papiermühlen, in den beyden letz­
ten, für die Papiere nicht fehr günftigen Wintern, 
nur liefern konnten ; die Correctur, ein Ilaupterforder- 
nifs eines ^uten Lexicons, ift äuflerft forgfältig, und 
vielleicht übertriflt kein in Dcurfchland gedrucktes, 
in diefen! wichtigen Punkte , die neue Auflage diefes 
Lexicons. Der Druck ift höchft öcomunifch und 
doch rein und anftändig. Bey unferm vereinigten, 
ernfibchen Bemühen alle gerechten Wünlche unfers 
Publicums zu erfüllen, miiflen w ir doch um Verzei­
hung bitten, wegen Nichterfüllung des Wunfches: 
Beyde Theile in diefer Leipziger Me fie yöllig vollen­
det gedruckt zu erhalten. Seit beynahe vier Jahren 
arbeitete Herr F  a h r e n k r ü g e r  mit raftlofer Thätig- 
keit am Lexicon, aber eben feine feltne Accuratefle 
und Gewifl’enhaftigkeit, nach der er weder etwas un­
vollendetes noch ungleiches liefern konnte und wollte, 
fondern auch während dem Druck fortwährend im 
Manufcript feilte, machten es unmöglich , d i e s e n  
Wunfch zu befriedigen. Der erfte Tlnsil kann erft im 
Ju n i, der Zweyte im October erfcheinen. So unan­
genehm auch diefe kleine Verzögerung dem Publicum 
für den eilten Augenblick feyn mag,  fo fehr ift fie 
doch fein r e i n e r  G e w i n n .  Diefer Vervollkomm­
nung des Lexicons, und der darauf gewandten be­
trächtlichen Kelten, ungeachtet, w ird der Pieis doch 
nicht erhöht, fondern beyde Theile koflen wie bisher 
5 ithlr, i2 g r . Züllichau, im April 1796.

Friedrich Frommann*



N E U E  V E R L A G S  - B Ü C H E R .

Bayley, N. compleat Engüfh Dictionary oder voll- 
fündiges Englifch-Deutfches und Deutfch-Englifches 
Wörterbuch, II Theile. Neunte Auflage völlig um­
gearbeitet von I. A. Fahrenkrüger in Hamburg, 
med. 8. 3 Pvthlr. 12 gr.

Der erfee Theil ift fe r t ig , der zweyte Theil wird 
aber erft im October abgeliefert.

Fülleborn, G. G. Beyuiige zur Gefchichte der Philo- 
fopliie Ites und Iltea Stuck. Zweyte überarbeitete 
Auflage. 8. x6 gr.

Heym8 , M. I. G. vollftändige Sammlung von Predig­
ten für chriftliche I.andleute über die Evangelien. 
Seclifte Auflage, Lj. !  Rthlr. 6 gr.

Laclimann, Pflichten der Verehelichten, in einer 
Sammlung von Amtsreden, bey Einfegnung ange- 

. liender Eheleute, 4te Auflage, 2 Bände, gr. 8.
1 Rthlr. 6 gr.

Löfler, D n I. F. Chr. Predigten. Zvreytey Band. 
Zweyte verbefTene und mit einer fortgefetzen Ab­
handlung über die kirchliche Genügt.Innings!ehre, 
vermehrte Auflage , gr. 8. 1 Rthlr. 12  gr.

DelTelben zwev Abhandlungen über die kirchliche 
Genugthuur.gslehre, 8. *4 Sr*

M ellin , G. S. A. Grundlegung zur Metaphvfik der 
Pi echte oder der pofltiven Gefetzgebnng. E in Ver- 
fuch über die elften Gründe des Natnrrechts, gr. 8.

16 gr.
Teller, D. W . A. neues Magazin für Prediger, V r B. 

is  St. mit dem Bildnifs des verftorbenen A. F. W . 
Sack, nach Graff von Lips , gr. 8. J 8 gr-

The



Theorie, kurze, der Unterrichtskunft nach den Grund-
fätzen der kriiifchen Philofophie, mit ftcter Rück- 
ficht auf den Gebrauch der Philephebifchen Schul- 
Encyclopädie, gr. 8. i2  gr.

jCum Erfatz der „Ausßchten u. f. w. und der An­
w eif ungen zum Gehrauch der latcinifdien Fibel 
und der deutfchen A ß  C“  die. beide fehlen 
und nicht wieder neu gedruckt werden.

In  C o m m i f f i o n :
Herrofec, C. F. W . elfte Anleitung zum Lefen und 

eigenem Denken für Kinder, 8. 2 gr.

Zw ilchen  den Öfter PJeffen 17 9 5  und 179 S  
ift gedruckt:

Fülleborn Beyträge zur Gefchichte der Philofophie, 
Y ltes St. 8. 12  gr.

Aus diefem ift befonders abgedruckt:
ITixo/u.svilcv t o v  E Xsarov A sr^ava. Fragmente des Par« 

men'tdes. Gefammelt, überletzt und erläutert vo» 
G . G. Fülleborn. 8 gr.

Gartenökonomie für Frauenzimmer oder Anweifung 
die Produkte des Blumen - Küchen - und Obftgarten» 
in der Haushaltung aufs maunichfaltigfte zu benu­
tzen. Vieltes und letztes Bändchen. Befchlufs vom 
Obftgaiten , 8- 16  g f

Alle vier Bändchen kolten » aRth lr. 2 2 gr. 
Neues Magazin für Prediger, heransgpgeben von D. 

W . A. Teller, IVten Bands 2tes Stück, mit einem 
alphabetifchen Veizeichnifs des Inhalts aller IV  
Bände, gr. 8. 18 gr.






